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„Dis Äomhrrrger Aeueslen « achrichlen"

Neues vom Tage:
— Nach dem Demokratische » Zritnngödienst wird von der

deir olratischen ReichStagSsratt ' or. geplant , «inen Gesetzentwurf ein»
gubringen , durch den der Schuh vor gesellschaftlicher Aech .ing
potitisch Andersdenkender gewährleistet werden soll.

— Außenminister Rrland bestirwortet als einziger sranzosijcher
Minister die Entsendung eines Beobachters zur SeeabriistungS«
krnscrenz.

— Aus Anlaß der Ablehnung des niederländisch -belgischen
Vertrages durch dl« Erft « Hammer hat der holländische Außen»
minister von Karnebeek der Königin sein « Demission angeboten.

— Die brasilianisch « Regierung hat die Teilnahme an der
WeltwirtschastSkonserenz beschlossen, und eine Abordnung unter
Führung des brasilianischen Gesandten in Bern , Rio Braneo , zur
vcUretung bestimmt . In BölkerbundSkreisen erblickt man in diesem
k -schluß rin gutes Zeichen für die lünstig « Haltung Brasiliens
»um Völkerbund.

— Wie „Assoelrtrd Preß " aus Washington meldet , sind nach
einem beim Marinedepartemrnt eingegangenen Bericht des Admi¬
rals Williams in Nanking eine Anzahl Amerikaner getötet und
verwundet worden.

- Der amerikanische Schohsekrelpr Mellon reist m ..
Dampfer „Llhmpie " nach Europa ab . Er erklärte , es Handel - sich
«ur um rin « kurze Urlaubsreise , vo >, der er Mitte April zurück
lehren werd «.

Am die Land- und Seeabrüstung.
Wie aus Genf berichtet wird , erklärte in der letzte»

Sitzung des Vorbereitungs -Ausschusses der griechische Ver¬
treter unter Zustimmung zu dem französischen Entwurf , daß
Griechenland einer internationalen Konvention zur Begren¬
zung der Rüstungen beitreten werde unter der Voraussetzung,
baß die Hilfeleistung des Artikels 16 genau geregelt werden.
Der schwedische Vertreter führte aus , daß das Ziel der ge»
Planten Konvention vor allem daraus gerichtet sein müsse, zu
verhindern , daß irgend ein Staat einen überraschenden und
wirksamen Angriff durchführen kann . Für die Landrüstungen
müßten nicht nur die Efsektivbestände , sondern auch die sofort
-ur Verfügung stehenden Reserven der Zahl nach herabgesetzt
«erden und zwar durch direkte Maßnahmen.

Was die Seerüstungen betrifft , so ist die schwedische Dele»
aation für die Begrenzung und Herabsetzung der gesamten
Tonnage . Dieser Grundsatz könnte vielleicht für die großen
Seemächte dadurch erweitert werden , daß fitr sie auch außer¬
dem noch eine Begrenzung der Tonnage für jede einzelne
Schiffskategorie vereinbart werde . Für die Herabsetzung dev
Luftstreilkräfte müsse der Grundsatz rnaßgebend sein, daß die
Entwicklung der Handelsluftfahrt in keiner Weise gehindert
werden darf . Die Abrüstung der Luststreitkräfte soll durch
Begrenzung und Herabsetzung der Zahl der Militärflugzeuge,
ihrer Gesamt -Betriebskraft und des Personals erfolgen.

Der holländische Delegierte erklärte , daß sich der hollän¬
dische Standpunkt in den großen Linien mit den schwedischen
Darlegungen decke. Holland sei aber bereit , wenn nötig , Zu .-
geständnisse zu machen . Die Erklärungen des südslawische!,
und tschechoslowakischen Delegierten brachten im wesentlichen
unter Geltendmachung unbedeutender Vorbehalte eine Zustim¬
mung zum französischen Entwurf . Die Erklärung des chine-
fischen Delegierten , der für China die Herabsetzung der Trup¬
pen nach Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung in Aus-
sicht stellte, aber gleichzeitig die Entwicklung der chinesischen
See - und Luftstrettkräste entsprechend der Größe Chinas und
keiner Küste verlangte , schloß mit der allgemein unter Heiter-
keit ausgenommenen Bemerkung , daß es das Beste wäre , wenn
olles Rustungsmaterial eingeschmolzen und alle Kriegsschiffe
in die Tiefe der Meere versenkt würden.

Ten Schluß der Sitzung bildete eine längere Rede des
belgischen Delegierten , der zum ersten Mal in einigen Punkten
einen Vergleich zwischen den beiden vorliegenden Entwürfen
zog, wobei er sich für die Einrichtung einer Kontrolle aus-
sprach, und sich entschieden gegen den englischen Vorschlag
wandte . Unter starker Betonung der französischen Auffassung
hält der belgische Delegierte diesen Vorschlag für undurchführ¬
bar und sieht die einzige Möglichkeit , zu einer spürbaren Ab¬
rüstung zu gelangen , in der Beschränkung der Ausgaben für
die Landesverteidigung , hauptsächlich in bezug auf die An-
schaffung von Kriegsmaterial.

Wie man sieht, gehen die Ansichten der verschiedenen
Staaten noch sehr weit auseinander und es ist nicht recht ein-
zusehen, wi « man alle unter einen Hut bringen soll. Nicht
einmal der Begriff , was man eigentlich unter „Abrüstung " zu
verstehen hat , ist fest Umrissen.

Am die Rückkehr Mlk-elmr II.
Zum Ablauf des Gesetzes zum Schutz der Republik.

Ta am 21 . Juli dieses Jahres das Gesetz zum Schutz der
Republik seine Geltung verliert , so hat sich der preußische
Ministerpräsident Braun veranlaßt gesehen, au den NeichS-
kanzer ein Schreiben zu richten , in dem es heißt:

„Die preußische Regierung befürchtet , daß im Falle einer
Aushebung d«S Siepublikschutzgesetzesneue gesetzgeberischeMaß¬
nahmen zur Bekämpfung staatsfeindlicher Bestrebungen oder
Organisationen sowie zur Verhinderung einer Rückkehr deS
ehemaligen Kaisers im Reichstage möglichenfalls nicht die er¬
forderliche Mehrheit finden würden , daß aber sicherlich
die Einbringung einer entsprechenden Vorlage sehr bedenkl' ( e
Unruhe und Aufregung Hervorrufen würde . Sie hält es in¬
folgedessen für dringend erforderlich , daß das Republikschutz-
gesetz über die Dauer seiner jetzigen Gültigkeit — den 21. Juli
1U27 — hinaus verlängert wird . Ich beehre mich, «rge! . ' st
um ein « baldgefällige Mitteilung der Stellungnahme her
Reichsregierung zur Frag « dieser Verlängerung des RepuU k-
schutzgefetzes besonders deshalb zu bitten , weil sich die preutzis ’ t
Staatsregierung gegebenenfalls schon jetzt darüber schliil' .z
werden muß , welche Maßnahmen sie für den Fall (»cf \ ”i
müßte , daß das Republikschutzgesetz aufgehoben werden sollte,
ohne daß entsprechende gesetzliche Vorschriften an seine Stelle
treten.

Ich darf — so heißt es weiter — diesbezüglich insbeson¬
dere darauf Hinweisen, daß der § 23 des Republikschutzgesetzes
die Möglichkeit Vorsicht, schon jetzt den, ehemaligen Kaiser o' e
Rückkehr auf deutsches Reichsgebiet zu untersagen bezw. ein«
Beschränkung seines Aufenthaltes auszusprechen . Von den
Entschließungen der Reichsregierung in Hinsicht auf die Ver¬
längerung oder Aufhebung des Republikschutzgesetzes wird die

(ireußische Staatsreaierung es abhängig machen müsse». obie der Frage eines Antrages an di« Relchsregierung auf eine
vorbeugende Ausenthaltsuntersagung bezw. Aufenthalts¬
beschränkung für den ehemaligen Kaiser vor Aufhebung des
Republikschuhgesehes nähertreten soll."

Eine Anfrage des Staatssekretärs Weitzmann.
Der preußische Staatssekretär Weißmann hat an den

Generalbevollmächtigten des Hohenzollernhauses , Oberst a . D.
v. K l e i st , ein Schreiben gerichtet , in dem es heißt:

„Zeitungsnachrichten zufolge beabsichtigt die Gemahlin
oes früheren Königs demnächst das Palais Unter den
Linden 37  zu beziehen. Die preußische Staatsregierung
würde die Ausführung dieses Planes für politisch in
höchstem Maße bedenklich  halten . Ansammlungen
vor dem Palais sind mit Sicherheit vorauszusehen . Die Ueber«
nähme irgend einer besonderen Gekvähr für die Sicherheit der
Bewohner des Hauses müßte die Negierung unter diesen Um-
ständen ablehnen.

Oberst a . D . v. Kleist hat mit einem Schreiben geant¬
wortet , in dein gesagt wird : „Ich möchte nochmals feststellen,
daß aneinResidierenderKaiserinHermine  im
Palais Unter den Linden 37 nicht gedacht ist. Einige weu >.e
Räume des Palais sollen etwas wohnlicher hergerichtet wer¬
den, um der Gemahlin des vormals regierenden Kaisers für
vorübergehenden Aufenthalt  als Unterkunst zu
dienen ."

„Künstliche RivalttÄ."
Ehamberlainö Friedenspolitik.

Premierminister Baldwin erklärte bei der Enthüllung
eines Sir Austen Chamberlain darstellenden Porträts , Ehain-
berlain habe durch weisen Rat eine neue Harmonie in Europa
erzielt , wenigstens in Westeuropa , wie es vor drei oder vier
Jahren niemand für möglich gehalten hätte.

vieles von seiner Arbeit sei im Verborgenen geschehen,
aber die Ergebnisse bleiben . Es könne wohl sein, daß, wenn
Ehamberlainö Werk dem Geschichtsschreiber zur Beurteilung
vorliege , man erst erkennen werde , daß die Arbeit , die er für
fein Land geleistet, eine Arbeit war , die allein das Ziel vc -
folgte , den Frieden der Welt zu wahren und die Grundlagen
des Völkerbundes fest und stark zu fügen.

In seiner Erwiderung auf die Rede Baldwius erklärte
Chamberlain  u . a., er habe das Glück gehabt , mit aus¬
wärtigen Ministern anderer Länder assoeiiert gewesen zu sein,
die mit ihm in dem Wunsche übereinstimmten , den Frieden zu
fördern . Chamberlain fuhr fort : Je länger ich an den
Sitzungen in Gens teilnehme , je mehr ich mit den Vertretern
auswärtiger Staaten dort oder anderswo in Berührung ge¬
treten bin , um so mehr fühle ich, daß ein großer Teil unserer
Rivalität künstlich ist, daß ein großer Teil des Argwohns,
der weiterhin die Beziehungen der Nationen der Welt trübt,
unbegründet ist, daß mit Geduld , mit Mut und mit gutem
Willen wir die zahlreichen Probleme durch freundschaftliche
Uebereinkommen lösen müssen, denen wir gegenüberstehen , so
schwierig sie im Augenblick erscheinen mögen.

Zum serbisch-albanischen KonfliN.
Deutschland soll mitkontrollierrn.

Wie aus Berlin gemeldet wird , hat der englisch«M er mit dem Auswärtigen Amt Fühlung genommen und
»frage an die deutsche Regierung gerichtet , ob st« eventuell

bereit wäre , sich an einer Kommission zu beteilig ««, dt« dt«
Behauptungen über südslawische Vorbereitung «« gech«
Albanien zu untersuchen hätte.

Dem Botschafter ist entsprechend der dom Außcnmterifta
im Reichstag kundgeaebenen Richtlinie geantwortet tpom »,
daß die deutsch« Regierung grundsätzlich bereit sei, zu» Aus«
rcchterhaliuna des Frieden » beizutragen , wa» in ihre» Kräfte«

!trhe, und daß st«demgemäß nicht ablehn«, an tes Unter-uchnng teilzuuehmen, unter der Voraussetzung allerdings , daß
>ies nicht an führender Stell « oder initiativ geschehe «nd datz

die Beteiligten die» wünschten.
Italien hat bisher sich zu diesem Vorschlag , eine Unter«

luchungskommission zu entsenden , offiziell noch nicht geäußert.
Als sicher ist anzunehmen , daß zwilchen England und Frank¬
reich keine Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich «in » Mit¬
wirkung Deutschlands bestehen , wie man e» au » d» tont
»Daily Telegraph " behaupteten Heranziehung de» Art . 17V
des Versailler Vertrag » hätte entnehmen müssen.

Zu dem Vorschlag , einen Sachverständige « aus-
schuß zur Untersuchung  der albanischen Angelegen¬
heit «lnzusetzen , bemerkt die „Tribuna ", daß I t a l i « a mchts
dagegen habe , daß ein solcher Ausschuß zusammentret « Mt
Jugoslawiens Kriegsrüstungen und Truppenverschiebunge»
nachprüfe . Es sei jedoch töricht , zu glauben , daß eine jetzt erst
stattfindende Untersuchung irgendein Resultat zeitiaen werte»
könne . ES handele sich nicht darum , wie etwa km Rheitttand «,
sestzustellen , ob Befestigungen aus Zement ausgefübrt wart «»
seien , sondern darum , festzustellen , ob Truppenverschiebunge»
erk^ gt, Batterien an gewiflen Punkten ausgestellt und
Schützengräben ausgehoben worden feien . Solche Feststellun¬
gen könnten nach einer gewissen Zeit nicht mehr gemacht
werden.

Kirche und Schule.
Zu dem kommenden Reichsschulgesetz.

Zu einer Aussprache über das Reichsschulaesetz hatten sich

iinBerlinauf Einladung des Evangelischen Preffeverbanoe»ur Deutschland eine große Anzahl von Parlamentarier « ,
erner die Mitglieder des Deutschen evangelischen Äirchenaus-
chusses und Vertreter der Lehrerschaft und der theologische»
sakultät eingefunden . Der ReichSm nister des Inner « De.

von K e u d e l l und der preußische Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung , Dr . v . Becker,  waren persönlich
zugegen . Die Aussprache über daS Reichrschulgesetz wurde etn-
gcleitet durch den bayerischen Kirchenprastdent Ü. Beith  -
München , der betonte , daß dar Mißtrauen endlich verschwin¬
den müsse , als ob eS in den Beziehungen zwischen Kirche und
Schule um irgendwelche Machtfragen gehe . Es handle sich
um etne gemeinsame Arbeit im Geiste gegenseitige » ver-
trauens . Die Kirche sei die letzte, die den Fortfall der aeist-
licheic Schulaufsicht bedauert . Für das kommende Reichsschul«
gesetz lautet die Forderung der evangelischen Kirche : ffft«
evangelische Kinder evangelische Schulen , nicht tm « innerer
Unterdrückung der anderen verfassungSmäßiaen Schularten.
Es solle den Eltern unbenommen bleiben , sich ihrer zn h«-
dienen . In der geschichtlich gewordenen christlichen Simultan¬
schule sei, zumal in Gegenden besonder « starker Konfesstons-
Mischung , etwas Wertvolles zu erblicken : aber wo immer die
Bekenntnisschule gewünscht werde , müsse ihr freie Bah « ge-
«eben werden . Die angeregte Erörterung brachte bei manche«
Verschiedenheit der Aufsassungen den Willen zur gegenseitige«
Achtung und zur Lösung der Fragen im Geste gegenfeitiaen
Vertrauens zum Ausdruck.

politische Tagkssch«,.
" Zur Erhöhung der Mieten . Laut „Germania " ist k«

Preußen zwischen den Regierungsparteien über di , Verwen¬
dung der Mietserhöhung um 10 Prozent eine Beretndarun,
zustande gekommen, wonach die Mietzinssteuer nur bei den
Häusern , die vor dem Kriege mit mehr als 48 Prozent ihre»
Wertes hypothekarisch belastet waren , um 2 bi» 8 Prozent er¬
höht wird . Auf diese Weise wird auS der MietserhShuna am
1. April ein Betrag von mindestens 120 Millionen im Jahr
f>ir die öffentliche Hand sichergestellt . Von dem Mehrerlös,
der Hauszinsstcuer sollen fünf Sechstel für den Wohnungsba»
verwendet werden , während ein Sechstel den Gemeinden « er¬
wiesen werden soll.

- - Der Kampf um das Jugendschutzgesetz . « egen de«
Gesetzentwurf zum «schütz der Jugend bei Lustbarkeiten er-
heben vier angesehene Schrifttumsverbände , der Goethedund-
derlm , der Schutzverband deutscher Schriftsteller , der Verband

^h ^ " ichrlftsteller und Bühnenkomponisten und der
Verband deutscher Erzähler nachdrücklichen Protest . Di « Ver-
bände des Schrifttums erwarten von den gesetzgebenden Kör-
f^ schasten eine Rückführung der Vorlage auf ihre urspräng-
liche Absicht , di » Jugend bei sogenannten niederen Lustbar¬
keiten zu schützen und fordern eine Formulierung , dt« ein¬
deutig ist und di« Freiheit der Kunst nicht aefäbrtn.



'+ •  Bor dem Rückt rM Aeftk«»». Bei s-incm letzten En,s >saiig
detm Reichspräsidenten soll Dr. Okfeln de» Wunsch <n,ei-
gesprochenl)ab«n, von seinem Posten als llicichstvcstrmiiiister
snrückzutreten. Eine Bestätigung dieser Rachricht ist »n gegen»
wärtigen Augenblick noch nichtz» erlitten . Wohl oder tvird
schon seit einiger Zeit in parlamentarische» Kreisen von der
Wahrscheinlichkeit dieses Rücktritts gesprochen. ES läinc» liier»
für keine politischen, sondern Fainiliengrunde in Irrige.

Erklärungen Gras Bernslorsss in Gens. Die fünfte
Sitzung des BorbereitungßauSschusses brachte den Abschluß der
Äenevaldebatte über die Bvrrnttvurse von Lord Robert Cecil
und Paul -Boncvur. Zwei Erklärringen, nämlich eine zweite
arundsäbliche Feststellung des deutschen Vertreters und eine
vrrze Mitteilung des amcrikanischcitVertreters sind ans der
heutigen Aussprache von tiesonderem Interesse. C4r<if Bernstorsf
unterstrich erneut den ernstesten Willen der deutschen Dele¬
gation zur Mitarbeit an jedem Versuch, der ;» einer allge»
»»einen Abrüstung zu fiihren verspricht. Was die eventuelle
Koordinierung der beiden vorliegenden Entwürfe anlange, so
müsse er darauf bestehen, daß diese Arbeit nicht außcrl-alb des
Ausschusses erfolge, da di« deutsche Delegation nicht in Oppvsi»
tion zu einem Entwurf gebracht werden solle, der bereits die
KtWVM eioor überwiegenden Mehrheit auf sich vereinige. .

Deutscher Reichstag.
Berti». 25 März.

El« Gesetzentwurf über di« Prüfung der Vcrfusjniigsmößig-
Iri! von Bovschriften de« ReichSrcchtS wird dem Rcchtsansschnß
überwiesen. An den -HaushcrltSauSschnß geht eine zweite Er¬
gänzung zum Haushaltsplan für 1927, di« neue Bcamlciiftelle» im
Bereich der Steuerverwaltung onfordert, damit die Finanzämter
ihre Arbeiten erledigen können. Es handelt sicli um inSgsamt
gllv Beamte. Die zweite Lesung dcö Haushalt« des Berkel,rs-
ausschusseS wird daraufhin fortgesetzt.

Abg. Dietrich-Franken(Natsoz.) erklärt, cü sei bezeichnend,
daß ma» stch über all« möglichen Kanalprobleme nnlerhaltc und
alles ängstlichm«ide, waS dir Verhältnisse bei der Reichsbahn und
daß ReichSbahngcsetz betreffe.

Abg. Geck(Soz.) fordert, man solle nun endlich Ernst machen
«et der Hilf« für den deutschen Rhein. Für die grosse Vcrkchrs-
praß« geschehe viel zu wenig, deshalb zeige sich in den Rhcinhäsen
«in Rückgang de? Güterumschlags bis zu 58 Prozent. Ein wahrer
Patriot müsse dafür eintrelen, dass gerade von dielen Gebieten,
6k nach dem verlorenen Weltkrieg die Hauptlasl des Abwohr-
kanlpfer zu tragen hätten, die Wirtschaftskatastrophe serngchaltcn
«verde, di« sich jetzt zeige. Die Hairptschuld treffe die Tarifpolitik
der Reichsbahn.

Abg. Mentzel(Dnti.): Bei den Gewerbetreibende» rufe cS
große Berftinimung hervor, daß die Ladenpächtcr ans dem
Gelände der ReichStwhn sich an die Ladcnschlußbcstiminnngennicht
gu halten brauchen. Der Redner begründet Anträge zur Förde¬
rung der Imkerei.

Abg. Groß (Ztr.) tvcndet sich gegen die Anregung, das Ber-
lehrSministerillm mit dem WirtschaftSministcrinni zu verschmelzen.
Die Ätreichimgen bei de» Kanalbantcn feien bedauerlich, lntfonders
bei den Projekten im Westen. Mit Rücksicht auf die grosze
Arbeitslosigkeit sei die Fortsetzung der Bauten zu wünschen.

Abg. Schultz(Dem.) verlangt, daß die Ucbcrsclnisse der Reichs¬
bahn zur Verbesserung der Personalvcrhältnisse oder zu Tarif»
ermäßigungen verwendet werden. Er bekämpft die Absicht der
Reichsbahn, die bestehenden Fahrpreisermäßigungen, z. B. für
Jugendfahrten, wieder auszuheben und befürwortet Wieder¬
einführung der Kilomcterhcfte, Frachtermäßigungen für Umzüge
von Siedlern. Einstellung des Beamtenabbaus, Verkürzung der
übermäßigen Dienstzeit und Verlängerung des Urlaubs.

ReichSverkehrSminister Dr. Koch:
Suspensionen werden weder der Luft» noch der Seeschiffahrt

&fonds pordu gegeben. Steuermittel dürfen nicht Einzelunter¬
nehmen zugute kommen, die unter Umständen„faul" sind. Die
Luftfahrt aber wird gefördert in der Weife, daß den Leistungen
des Reichs Gegenleistungen der Industrie gcgcnübcrstche». Auch
die deutsche Handelsflotte ist im Gegensatz zu anderen Ländern im
wesentlichen aus sich selbst angewiesen.

Eine ganze Reihe von Wünschen und Beschwerden werden
auch von der Reichsbahn anerkannt, können aber wegen der
Rcparatlonslastcn von ihr nicht berücksichtigt werden. Für die
Wünsche des Personals werde ich cintrcten, ebenso für die Berück¬
sichtigung kleinerer Firmen und .Handwerker bei Vergebung von
Aufträgen. Die Ausnahmetarisc für die Jugend werden nicht
aufgehoben. Lohn- und Gehaltserhöhungen sind notwendig, aber
die Reichsbahn hat keine Reserven, um sie zu decken.

Abg. Körner (Dntl.) wünscht Unterstützung des Zeppelin-
luftschifsbaus in Ludwigshascn. Man könne nicht verstehen, daß
das Werk Zeppelins leer ausgehe, wenn der Flugzeugbau mit
>roßen Summen unterstützt werde.

Damit schließt die Ausspraä-r. Der Haushalt selbst wird in
der Fassung angenommen, wie ihn die Ausschußbcschlüsse gegeben
haben. Reu eingefügt werden auf Antrag der Regierungsparteien
tzOOOO Mark für Vorarbeiten zum Bau von Rhcinbrückcn in
budwigshafen, Speyer und Maxau. Abgelehnt wird ein dcmo-
kratisch-sozialdcmokratischcr Antrag, 2 Millionen für den Zeppelin-
bau zu bewilligen.

Anschließend wird der Etat des Reichstages geuehmigt, dann
vertagt iidb das Haus.

preußischer Landtag.
Berlin, 25. März.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die erste Beratung
der 'Novelle zum preußischen Ansfiihrung-gesetz zum Finanzaus¬
gleich, die im wesentlichen eine Verlängerung des bisherigen Zu¬
standes angesichts der ungeklärten Lage beim Reichsfinanzausgleich
bringt. CS entspinnt sich darüber eine unwesentliche Debatte. DaS
Haus setzt dann die Aussprache zum Innen etat  fort.

Abg. Dr. Schwering(Ztr.) bemerkt, daß die in Preußen jetzt
zu verzeichnende Beruhigung ein weiterer Beweis für die
Festigung der Republik sei, zu der da8 Zentrum durch seine Be¬
teiligung an Reichs- und Staatsrcgierungen wesentlich bcigetragen
habe. Was die Behaupiungen der Opposition angeht, dah zwischen
Reich und Preußen ein gespanntes Verhältnis bestehe, so könne
man durchaus Scvcring znstimmen, wenn er sagt, daß die Kon¬
struktion der Weimarer Verfassung so ist, daß ein Zusammen¬
arbeiten durchaus möglich ist, auch lvenn die verschiedensten Par¬
teien an der Regierungsbildung beteiligt sind. Die ParitätS-
Verhältnisse seien keineswegs so, daß das Zentrum sich für befriedig»
erklären könne. Wilhelm II. hatte seinerzeit in der größten No«
seines Volkes freiwillig das Exil ausgesucht und ich habe de»
Wunsch, daß er nun auch tveiterhin im Exil bleiben könne, denn
über dein Wohl der ehemaligen Herrscher steht daS Wohl deS
deutschen Volkes.

Abg. Schwenk-Oberhausen(Wirtschpt.) kritisiert di« Personal-
volitck des Ministers. Unverständlich fei es, daß nurn so viel
Aufhebens mache über die Frage, ob die Familie des Kaisers nach
Deutschland komnre. Man dürfe einem Staatsbürger nicht daS
Recht aberkennen, das jedem anderen

2kmu  ftutooi sich das Haus.

Sonntagswort«.
Lätavê onntag! Mitten in den ersten Wochen der heiligen

Fastenzeit der Begriff der Freude! Wie vereinbart sich das?
Ist das nicht gewissermaßenein Widerspruch, könnte man
fragen.

O, ganz und gar nicht! Der geduldige Krcuzträgcr von
Nazareth, der große Selbstvcrleugner, der Man» der unsäg¬
lichen Schmerzen, der unsäglichen Pein, l-at Ungel-encres ge¬
litten, Unermeßliches ertrage». Gelitten und getragen für »ns,
die wir Erlösung brauchen. Er hat die größte Liebestat aller
Leiten verwirklicht und damit das Kreuz zum Wahrzeichenfemacht fiir die ganze Menschl-cit. Das erschütternde Dramavn Golgathal-at das Kreuz, das el-edcm als ein Zeichen der
Schmach angesehen wurde, zum höchsten Symbol der Ehre er-
hooen. zum Scgenszeiche», zum Symbol der Glorie, zum Sym-
vol de» höchsten Triumphes. Und wie »»endlich glorreichl><it
Dich feit diesem Tage, da der Heiland sein Leben fiir die Mensch¬
veit dochtnaab, das Wort vom königlichen Weg des Kreuzes all¬
überall enullt. Wir, die wir uns Kinder Gottes nennen, wir
sollen«icht fhty sein auf diese größte Liebestat aller Zeiten,
auf den anendlcchen Triumph des Kreuzes in der Welt?

Er, de, große Lehrmeister der Menschheit, hat durch seine
Echmeaen ohnegleichen, durch seine bittere Verlassenheit, aus

renzenloser Erbarmung mit der leidenden Menschheit allen»
ie an ihn glauben, einen Seelenfrieden geschenkt, wie keine

Macht sonst in der Welt gelwu kann. Das Zeichen seines
heiligen Kreuzes Iwt den Weg gefunden bis in die letzte Hütte,
auf daß wir stets wieder vor Auge» habe», welche Ströme von
Gnade er uns durch seine große Liebestat verdientl-at.

Des .Heilandes Krcnz ist zur Gipfelhöhe der Entwicklung
deS Mciischeiigeschlochlcö geworden. Roch heute gehen von
diesem Kreuze, dein wir alles verdanke», die lliiermcßlichcn
Scgcnsströme der großen, edle», vcr;cihc»dcii Liebe aus.
Durch das Kreuz ist uns Jesus zu nuscrem höchsten Heile ge¬
worden, im Leben rmd im Sterben. Dessen stolz zu sein, das
ist das Anrecht aller, die ihm in Treue und l-eiliger Verehrung.
dienen. !

*

Lokales.
v rvettervorckuSsage für Sonntag, 27. März. Meist hei¬

ter, vielfach bcwölll, sonst unverändert.
# Erhöhung der Invalidenrenten. Die Regierungs¬

parteien haben im Sozialpolitischen Ausschuß des Reichstags
eine neue Borlage zur Erhöhung der Invalidenrenten vorge«
legt. Die Lohnklancn sollen um eine vermehrt werden. Die
neue Klasse VII. soll die Löhne von mehr als 36 Mark wöchent¬
lich umfassen. Die Witwenrente toll künftig auch denjenigen
Witwen gewährt werden, die, ohne Invalide zu sein, das 65.
Lebensjahr vollendet haben. Für die Beiträge ans der Zeit
vor dem 1. Oktober 1921 sollen folgende Stcigernngssätze ge¬
währt werden: LvhnklasseI: 2 Pfg. pro Beitrag (bisher nichts)?
LvhnklasseU: 4 Pfg. (2); Lvhnklasse III: 8 Pfg. (4); Lohn¬
klasse IV: 14 Pfg. (7); LohnklasscV: 20 Pfg. (10). Die Wochen-
beitrage sollen in den einzelnen Klassen betragen, 30, 60, 90,
120,150, 180 und 200 Pfg. Teil vor ocm1. Januar Invalide
geivordcncn soll das Kindergeld gewährt werden. Soweit
solche Renten noch laufen, sollen sic Anspruch auf Hinter«
blicbcncnversorgung rechtfertigen. Die Rentenerhöhung tritt
«l»l 1. April, für die laufenden Rcnlrn aber erst am 1. Juli
dieses Jahres ein. Die Angestelltcnvcrsicherungsoll als ein»
malige Abgeltung an die Invalidenversicherung 10 Millionen.
Mark leisten.

Suggestion . Aus vielseitigen Wunsch wird der
bekannte Psychologe Rud- Kage» am Montag, den
28. März und Freitag, l . April im Kotel Schützenhof
abends 8 Uhr einen seiner inleressanlen Vorlräge Hallen.
Kagen gibt eine wissenlschasllichb"gründele Erklärung
über das Vorhandensein und die Eigenart des Unter-
bewußien, Nachweis der Seele und deren absolute und
kritiklose Folgsamkeit gegenüber dem suggestiven Befehl.
Erklärung der Keitmethode Cou6. sSiehe Inserat.j

Beethoven -Feier des Mannergesangvereins
(Bad Komburg). Auf diese Feier, welche am Sonnlag
vormittag ll Uhr im Kurhause slallsindet, wollen wir
ganz besonders unsere Leser Hinweisen. Mit Kerr» Dr.
Preih, Frankfurta. M ., welcher die Gedächtnisrede hält,
hat der Verein eine bekannte Persönlichkeil gewonnen,
welche als führend in dem deutschen Sprachverein an¬
gesehen werden muß. Eingerahml wird diese Feier durch
4 und 8 stimmige Chöre des Männergesangoereins, einem
Klavierquarlelt und Solo des Äonzertsär.gers Äerrn
Georg Kosmann—Komburg.

Die Beethovenfeler des Kaiserin-Friedrich-Gym-
nasiums mit Realschule von Bad Komburg findet am
kommenden Montag, nachm. 5.tr stall. Orchester»nd
Chor dielen erstklassige Alusikstücke. Eine» Besuch
können wir aufs wärmste empsehlen.

Aus dem Werbe - Abend  des Reichsbanners
Echwarz-Aol-Gold in Dornholzhausen weisen wir
erneut hin.

Siadiverordnelensitzung Friedrichsdors.
Kerr Stadlverordnelen-Dorstehcr Kaller eröfsnele dis

Sihung um 8,15 Uhr und ging gleich zur Tagesordnung
über.

Punkt I . Ankauf von Schulbänken. Benölipl
werden 20 Bänke. Sladtv. Schmidt (Dem.) stimmt für
die Vorlage, ebenso Sladlo. Fuchs (Soz.). Die Vor¬
lage wird mit einer Slimincnenthallung anzenoinmen.

Punkt 2 der Tagesordnung: Antrag der Leder¬
werke aus Pachterniäßigung. Der Magistrat hat die
Pachlsumme aus Mk. 25.— seslgesetzl. Diese Vorlage
wird einstimmig angenommen.

Punkt 3. Bankettherrichtung in der Taunusslrahe.
Die Kosten belaufen sich ans Mk . 470.—. Der Betrag
wird einstimmig bewilligt.

Punkt 4. Antrag der Schühengeseltschaft aus Ueber-
lassung der Planlalion für das Schützenfest. Die Pta -:-
tation wird der Schützengesellschast für Mk. 250.— über¬
lassen.

5. NachbewilligungTit. I, 7a,  Der Magistrat
verlangt eine Llachbewilligung von Mk. 2,50.—. Herr
Bürgermeister Foucar verlast den Wortlaut der zu oer-
össenllichenden Inserate. Der Betrag wird einstimmig an¬
genommen.

6. Antrag der technischen Lehrer an der Berufs¬
schule auf Gewährung von Wegegeld. Der Magistrat
hat für Kerrn Lehrer Paßwieser pro Unterrichtsstunde

2.50 Mk., für Kerrn Lehrer Voigt Mk. 2.— festgesetzt.
Der Betrag wird bewilligt.

7. Festsetzung der Umlage für die Gewcrbl. Berufs¬
schule. Die Vorlage wird angenommen.

8. Vorrangeinräumung aus das Giundslück Privat.
D>r Magistrat ist für die Voriaiigstetlling. Da keinerlei
Bedenken erhoben werden, wird die Vorlage einstimmig
angenomnien.

>( 9 . Kerabsehuug des Zinsfustes für A Kurländer.
Der Moqistral beantragt Kerabsehuug des Zinsfustes
aus 6 Prozent und sür de» Tilgungszinssustl Prozent
Kcir Cladlv. Schmidt beantragt 6und 2 Prozent. Der
Anliag wird angenommen.

10. Vergleich Llckermaiin. Der Derglcich wird ein¬
stimmig iingcnommcn.

lt . Abwästernngsklürung Sladlo. Schmidt de-
onlrogl Kinzuziehung einer Kommission. Der Atagislral
schliestt sich dem an und wird das Weitere bis nach Ur-
leil der Fachleute verschoben.

12. Deiwallungberichl und vorläusiger^Ibschliist der
Iahresrechnung. Sladlo. Dorsleher Kerr Kallcr dankt
dcm Niagistrol sür seine ausvpserndc Mühe und Arbeit.

13. Fcslschung der Jahresrechnung 1924 und >925,
wild einllimniig angenommen.

14. Sonstiges Die obere linke Kauptstraste bedarf
dringend einer Ausbesserung. Sladlo. Fuchs frag» an.
was mit der Kirchenuhr los sei. Kerr Viirgerm. gibt
bekannt, dost bereits Kostenvoranschläge eingeholt sind
um die Köhe der Kosten für Gerüstaufstellen, seslzuslellen.
Die Zeiger sind eingerostet und müstlen dieljebe», sowie
dos Zisteinbcall neu lockierl und vergoldet werden

Schlust der östenilichenS 'hung 9 Uhr. Anschlicstend
Geheimsihung.

Köppern» 26. März 1927. Die rückständigen Ge¬
meindegelder, sowie Steuern, sind bis spätestens den 5.
April wegen dem Jahresabschluß an die Gemeindekasse
einzuzahlen, andernfalls zwangsweise Beitreibung er-
folgen muß.

Köppern. Wegen Reparalurarbeitrn wird morgen,
Sonntag, von 8 - t Uhr der elektrische Strom abgestellt
werden.

— Sportverein Teutonia hält am Donnerstag, den
31. 3. seine diesjährige Generalversammlung im Lokale
des Kerrn Jakob Weidinger abends 8.30 Uhr ab.

Oberfiedlen. Am Montag, den 23. März nachm.
8.30 Uhr findet im Bürgerineisterbüra dahier eine Si¬
tzung der Gemeindevertretung stall. Die Tagesordnung
besteht aus:
1. Kommunal. Sammet. Ablösungsanleihe
2. Zwangsversteigerung Roder Erben
3. Antrag des Johann Kirch um Ausnahme in den

Preust. Slaatsverband
4. Desgl. Anton Senekowilsch
5. Garanlieübrrnahme sür die zu errichtende Autolinie

Bad Komburg—Kohcmark über Obeistedlen.
6. Neuwahl des Cchulvorstaudes
7. Antrag des Nachtwächters Scherf um Erhöhung

‘ seiner Bezüge, jetziger Gehall monatlich 86.— Mk.
nebst freier Wohnung.

8. Bauvorhaben der Gemeinde
9. Verschiedenes, anderweitige Beschlustfassnng über die

Ausnahme eines Darlehens für den Wegebau bei
der Regierung in Wiesbaden.

Oberursel (Reifeprüfung) An der hiesigen Ober¬
realschule fand am 22. und 23. ds. Nils, der mündliche
Teil der diesjährigen Aeifeprttsung stall. Den Vorsitz führ-
ten diesmal der Dezernent der Anstalt. Oberschulral Dr.
Grau vom Ltaallichen Provinzialichulkollegium in Dassel.
Alle 15 Oberprimaner: Kermann Erain. Kerbcrt Eck,
Gg. Keimburger. Ludwig Kirch. Kons Kracmer, Adolf
Löw und Philipp Simon (Oberursel). Iulin Feinberg
(BommerSheim). Gustav Fischer. Paul Grebe und
Ludwig 0llarx(Bnd Komburg). Friedrich Nickel(Fried¬
richsdors). Ernst Braudes (Kanau). Theodor Schäfer
(Wiesbaden) und Max Neilhold(Fiankfurt a. M.). die
in die Prüfung eingelreten waren, erhielten das Zeug¬
nis der Reife; acht von ihnen konnten das Prädikat
Gut bestanden" zuerkannt weiden,

£  Frankfurt a . M . (Das Archü olog  i siye I nst i -
tut bleibt in Frankfurt .) Die Römisch-OIermainsche
Kommission hat ans Grund eines Angebots des JRagistrats der
Stadt Frankfurt a. Rt., für das Archäologische Institut ein
besonderes Gebäude zur Verfügung zu stellen, fast einstimmig
beschlossen, daß daü Archäologische Institut nicht nach Köln
verlegt werden soll, sondern weiterhin in Frankfurt verbleibt.
Dem Vernehmen nach soll jedoch der Neubau des „Darm¬
städter Hofes" als zukünftiges Heim für das Institut nichtm
Betracht kommen.

A RiisselSheim. Eine blutige Familien-
r r a g öd i e.) Der 65jährigeH. aus Rüsselsheim gab mittags
nach einer kurzen Auseinandersetzung mit seiner Frau einen
Rcvolverschuß auf diese ab und verletzte sie am Kopf schwer.
Als die Hauseinwvhner herbeieilten, flüchtete er, konnte je¬
doch auf der Straße eingeholt werde». Als man ihn stellte,
brachte er sich ebenfalls einen Schuß in den Kopf bei. Die
beiden Schwerverletzten tvnrden in Vas Städtische Kranken¬
haus in Mainz verbracht.

A WächterSbach. (Schadenfeuer  i n W ä cht e r s -
ba ch.) Während der Vorstellung der Konfirmanden in der
hiesigen Stadtkirche brach in einem der Kirche benachbarten,
dec Stadt Wächtcrsbach gehörigen Gebäude ein Kaminbrand
ans, der aber größere Ausdehnung annahm und nur schwer zu
bekämpfen war. In der Kirche kam es beim Ertönen deS
Feueralarms zu einer nicht geringen Aufregung. Eine allge¬
meine Panik wurde jedoch durch besonnene Kirchenbcsnchcr
unterbunden. Der Gebändeschaden ist beträchtlich.

Rundfuttl».
Sonnlag » 27. März . 8.30 Morgenfeier. l0

Iledertr. vom Opernhaus: Becthovenfeier des Frank-
surter Bundes für Volksbildung. 12 Elternstunde.
12.30 Jugendstunde. 2.30 Iledertr. von Slutlgart. 4.?0
Konzert des Kausvrch. Die Oper bei Woche. 6 Stunde
des Ahein-Mainischen Verbandes für Volksbildung.
7. Vücherstunde. 7.30. Pressedienst. 8. Bunter Abend
Anschl. bis 12: Ueberlr. von Berlin.



Versteifter mtfts-
Miliwvch, de» 30. März nachm. 2.30 Uhr verslcigcre

ich im Anili.iqe der Ww. des Bauunternehniers Kerrn
Kein:ich zu Bad Kam bing wegen Qluf̂abe der
Landwirlschafl im Scifcnflrnncnrcu Mo. 5 hinier dein
Schlnchlhos. nachslehrnde zur Lciidwirlschasl gehörende
Uiensilien.
1 Pferd brauner Wellach8 jähr prima im Zug
1 Pferd Rapp, Wallach8 jähr. prima im Zug
1 prima Milchkuh

1 ttrur Grasmähmaschtne, 1 rlnsp. Mtiftrriurtgrn,|i; zweisp.
Hnflrmtitigcn, 1 tl . Pritschrnwagen, 1 Scuwrndrr, Aauchc-
puinpc, 1 3"»chrfai>. 2 Pflüge, 12 compl tihgtfrngcfdtirrrs
Wage»- it. flrfrrgcfrttirrc, I Tähmaschinc, 2 veuwagkN-Anf,
rüstungkn, 2 rlcttr. M»t»rc 2,!» PS., I Ackerwalze,S Sckinrpp-
karrcn, 2 Vollwagen, 1 Wtesenhobel, «trschtrrtrlle, Cutters
krippe. Pferdrvrcken, I Piit;msil,le, 2 neue Veusetler, vasrr-
kastcn, weschirrschronk, 1 (Vrupper. 1 Wartenwalle, 1 Tiick-
wnrzmiihle, 1 (fgge , vculeitern, 1 Steffel für vtevfutter,
wafserdtchtes Wa,,c»pla» und viele» ungenannte.

Karl Knapp
beeidigter Tarator und öffentlich angeslellter Versteigerer

für den Oberlaunuskreis
Luifenslrastr 8l . i. (688) Fernruf 1067.
Besichtigung: Mittwoch, de» 3». März 1227, von vorm. 2 Uhr.

Der bekannte Arzt und Dozent
an der Universität ŴiCIl

Dr. Aschner
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Tamenstrümpfe
687) in modernen Farben
Mercedes Seidenflor 2.8V Mk.
Waschseide 2.25. 2.23 und 3.50 Mk.
Slrumpsbandgiirtel

2 Paar Kalter von 1.15 dis 2 85 Mk.
Büstenhalter von 85 Psg. an

8 DorotheaWaftner
^ Inh . Frau Si. Cait| e :: Luisenslrafze 32
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Geschäftserweiterung!
Bel meiner Eisenhandlung und Schlosserei habe

ich noch eine

Drahtflechterei
eingerichtet. Mit den neuesten Maschinen ausgeslollet,
bin ich in der Lage jeder Anforderung zu genügen.

Ich empfehle mich nunmehr zur Anfertigung von
Einfriedigungen nebst Türen und Toren , sowief
aller Scftechie in jedem Mähe . Aufträge werden
prompt und billigst erledigt.

Kostenvoranschlägejederzeit unverbindlich.
Rudolf Heit,

Eisenhandlung und Drahtflechterei,
Bad Komburg-Flirderf , Bachslrahe 12

Telefon 512. 673 Telefon 512

Der durch »eine sensationellen Heilungen bekannte
Piychologe Rud . Hagen au» KOIn wird auf vielseitigen
Wunsch am Montag , 28. Mir » und Freitag , den
1 April Im Saale Hotel Sehr (zenhof • Uhr abend»
einen Vortrag OberCoue

und desten wellberflhinte Heilmethode hallen.
Erklärung de» Unterbewußten.

Ju f {« CM10n de, »en Beelnflus.ung Im Ge-
»chSfttlebcn, Kindererziehung , Im Examen. In der zer-
rOlleten Ehe. gegen GedAchtnisschwAchc. Fettleibigkeit,
nervöse Leiden und Voritellungen , zur »ofortlgen
Beseitigung von rheumath . Schmerzen u . Lflhmun-
gen und der melilen organlichen und »eellschen Leiden.
Der Mlltenwalder Grenzbote schreibt: . . und al» die
72J8hr, Frau, welche 8 Jahre gelähmt war Innerh . 1Min.
von Schmerz u. Lähmung befreit schnellen Schrittes den
Saal durchschritt, setzte lebhafter Beifall ein.

Eintrittspreise : 1.50 , 2. . Mk.
Sprechstunde : 10 - 12 u, 2 - 5 Uhr Frankfurt , Mozart-

platz 28. Telefon Hansa 9495 (»75

Preiswerte

Leiden Hüte
stets Eingang letzter

Neuheiten
Putz und Modehaus

HELENE NIETER
Luisensirofce 13 Marktlauben

empfiehlt reinen Bohnenkaffee
TRNK.T

den feinen Bohnenkaffee

MarkeK & lSCI > OttO
für Gesunde erfrischend (222
für Kranke stärkend.

Otto Kaiser
Tel . 976 Lebensmittel Obergaffe 5

Empfchle zu Ostern mein grosres Lager in
erftklaffigenSchuhwaren.

wie 683
Konfirmandenfliefel . Mvdefachen für
Damen , Kerren . Frauen und Kinder in
Sliefel -, Kalb-, Zug- und Spangen¬
schuhen zu b i 11i fl fl e n Preisen.
Ferner gute Auswahl in allen Rindleder-

fachen und Gamaschen.
Gleichzeitig weise idi auf meine„nt eingerichtete
Aeparalnrwerkslatt lrin und empfehle mich in

prompter und reeller Bedienung
August Lehr , Schuhmacher

»üppernt. r . TaiinuSstratze 5a

Empfehle jeden Tag .
frische Dachwaren . Spezialität: Käsekuchen

Bestellungen aus Torten werde»
290 entgegengenommen.

Robert Slegmann
Erfrisch«ngsronm/ Eigene Konditorei/ Am Marks

Wafchbütten» Pfianzen-
stübel, Fässer ..2-

selbst augesertigt. in allen Trösten vorrätig. — Fer¬
ner empfehle ich mich zum Absüllen von Weinen
und Inflandhalten von Kellereien. — Alle Repa-
r liiren werden gut und preiswert ausgefllhrt.

Nieolaus Scheu
Nene Mauerftraste l l Küfermeister Telefon 681

K i c e s a m e n. H n v t 11H c 1 « ,

Zur gefl Beurhtung.
Die gesamten Samenbestände der Firma

Wenge » & Wulder habe ich erworben und
aus Echtheit geprüft.

Ich bitte daher die werte Kundschaft der
vorgenannten Firma, ihren Bedarf vsn jetzt
ab in meinem Speziatgeschäft für Feld- und
Gartensämereien einzudecken.

Sameuhaus Bernhardt
Inh r Fritz Bernhardt

Bad Komburg v. d. K., am Markt
Luisenstraste 20 684

Telefon 952 Telefon 952

[Tfmgemittet (CsT| Torfmull.
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Alleinige autoristerle 433

fORD- Vertretung

für Frankfurt a. M. u. Umgebung:
Robert Verlach G . m. b. Si. Frankfurt a W
Mainzerlandstraste 166, Tel. Maingau 5375

Man verlange Offerte und Vorführung.
Bequeme Teilzahlung. — Zentral-Grsahleillager u.

Spezial-Reparaturwerkstatt.
tSieserwageu von M, 5250.— an ab Werk.
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II Der (Aipfel VeS(Aenn ses «I
It Drills Edeltabake
r Matishag- AlteBrill- Matikriill:>

1̂ «82 von besonderer(iti'ite
gcgr. 1800 ( §> et »r . ®ViK  gegr . 1800 | |

Bilstein in Westfalen!

Kirchliche Nachrichten.
EvangeUtdie Erlöserklrdie.

Am Sonntag nad- Laestare den 27. Mir»
Vormiltag» 9.40 Uhr HarrPfarrar aus Domholzhauaen
Vormittag» It Uhr Klndergoltasdlcnst. Harr Pfarrer Hfef
Vormittags 11 Uhr Im Kirchensaal 2 Christenlehre flr die Kon¬

firmanden des Herrn Dekan Holthausen.
Nachmittag 2 Prüfung der Konfirmanden Herr Pfarrer Wenzel

Abend» 8 Uhr Klrchlldia Gemeinschaft In dar Kleinktnderschule
Montag abend 5 Uhr Versammlung des Cllsabelhenvereins Im Ktr*
chensaal 2 Lichtbildwortrag . Jesu Passion
Dlen»teg abend »8 Uhr Uebungsabend des Kirchenchor» Im Ktrhen-
»aal 5
Mittwoch abend 8 Uhr, Kirchliche Gemelnsdiaft Im Ktrdiaßsaal »
r'onner »tag abend 8.10 Uhr Passionsgottesdienst Im Klrdiemuaal
Her Dekan Holzhausen

EvaageUsche OecUdstnUklrfha.
Vormittags 9,40 Uhr Herr Dekan Holzhausen

Mlltwooh abend 8 Uhr Passionsgottesdienst Herr Dekan HoUhaasoa
Kalb . Marienkirche

6.50 1. hl. Messe
8 Uhr 2. hl. Messe, gern. hl. Kommanton des Jtngllngareratns und
MAnnervereln» ferner die Schulkinder, die aus der Schule entlassen
werden und deren Angehörigen
9.30 Hochamt
11  Uhr Vortrag des H. H. Jesuitenpaters Pteber: Die Geb atme
Offenbarung
12 Uhr letzte hl. Messe
4 Uhr Notburgaverein , Ltchtblldervortrag
8 Uhr Fastenpredigt, danach Jdngllngsverotn mit Vertrag.

In der Woche sind die hl. Messen um 6.45 und 7.15
Dienstag abend 8 Uhr Fastenandacht, danach Carttasveretafgimg

Donnerstag nachm. 5 Uhr Beldilgelegenhelt
Freitag Herz-Jesu-Freitag 8 Uhr Kreuzwegandacht, danach Gesellen,
verein mit Vortrag
Samstag nachm, von 4 Uhr an Belchtgelegenhelt, 8 Uhr Salve
Sonntag, den 3. >Ipril, gtmeinsch. hl.Kommunion der Schulkinder

Gottesdienst tnVGonzenhUm.
Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Wenzel.

Anschliessend Kindergottesdienst,
Nachmittags 2 Uhr Prüfung der Konfirmanden ) durch Herr

Pfarrer Hlef. Dornholzhausen.
Mittwoch abend 8 Uhr Passionsgottesdienst Herr DekanHalHiansmi

Methodistengemeinde Frledrldisdorf
Sonntag, den 26. Mtrz

Vormittags 930. Uhr Predigt W. Firl
Mittags 12.30 Sonntagsschule
Abends 8 Uhr Singstunde
Mittwoch8.15 Uhr Bibel- u. Gebetstunde.
Freitag abends 8.15 Uhr Jugendbund.

Franc , raform . Kirche Friedrichsdorf.
Sonntag, den 27. Mlrz.

9.30 Uhr Hauptgottesdienst unter Mlltwtrku" g des Walsenhauschare
10,45 Uhr Jugendgottesdienst
Montag abend 8.30 Uhr Jungmlnnerverein
Dienstag abends 7,30 Uhr Probe des Kirchenchors
Freitag abend 8.30 Uhr Jungmidchenvereln.

Meihodistengamelnde Köppern
Sonntag, den 27. Mflrz 1927.

Mittags 1 Uhr Sonnlagsschule
Abends 8 Uhr Predigt. Prediger W. Flrl
Donnerstag abends 8.15 Uhr Bibel- und Gebetstunde.

andgriislich hessische conc . Landesbank
Bad Komburg o. d. Si .. Luifenflrahe 66

-Gegründet 1855 — (Konzern der Dresdner Dank)
LioniokorrerU- und Scheckverkehr

Verzinsung von Spareinlagen — —— — - An- u. Berk , von Wertpapieren

zu günstigen Sätzen.
Ausführung aller bankmäfz. Geschäfte

Depotvermattung ( Sofes ) (440



Lassen Sie sich
iur Kaffee bereitung al^ Zusah nur

AecMFrandk
mil der Kaffeemühle .,

geben und MChtS dfldereS düf«

reden . DerA ecliie Franckjst infolge
seiner unerreichten Qualifäf und Ausgiebig!̂
der Freund dersparsameAHausfriu.Er verein,'
ör.-i die Kostent’cr Lebenshaltung und machtJ&S*'
Gelränk vollmund.nder.farbkraffijerundcrhiiljSvf
, ■- h  den WohlgWchmack. ^V

Gardinen!
Frühfahrsneuheiten

find in reicher Auswahl eingelroffen.
La ich al» Vtagengeschäft mit den geringsten Un¬
kosten arbeite, din ich in der vage, zu den konkur¬

renzlos

billigsten Preisen
478 zu verkaufen.

Stores  jz, «»-. 75 .„
Handarb.-Stores L 'S"
nietir mit eLtem » ilet -So »,l uo» » «4V V anweist mit echtem Filet-Sockel von

Uebergarnituren , UR
sehr apart von N . aI » »"

Gardinenstoffe Ä‘ e ln
«retten per Meter von on

mit Lupfen, ISO cm breit , fl OIK
gute Lualttäten per Meter

Schweizer BoN-
Boile Metert .65

2 N̂Ü mit Tupfen »er Meter - . 45
ilä 130 fm  breit , Indanthren JLSk

« » IF per Meter S.KO, 2.95 ^ »^ :"

Ä>tadras -StoffeM »'LA/̂ ' I
Muster I .»« cm. breit p. Meter fl 4R s

Mk. 2.1)5, 1.1)5 i  |

Portieren -Stangen ,
komplett X . ^ eJ

fleht Laden nur 1. Stock §

Spezial-
Gardinen-Kaus

Frankfurt a. M. |
1 Slock, Schillerslraße 26, 1. Stoch 1

schräg gegenüber dem General-Anzeiger. V
Bet Einlauf von 25.- vergüte die Reise. i

Photograf Dannhof
am Schtofz, Kerrengasse 1 680

Zur Confirmat . n. Commnnion
Preisermiitzigulrg.

Große
Mobiliar-

Versteigerung
ans tzochherrschnftlichem Besitz.

Montag » den 28. März 1927» vorm. 9.3»Uhr»
versteigere ich in sämtlichen Säten zur Goldenen Rose
dahier:
wegen votlslän- iger Auflösung eines Kaushattes
nachstehendes ganz erflklafflges Mobiliar » Kaus«
hal!- und Gebrauchsgegenstände aller Art.

Hervorragendes Speisezimmer
(Dunkel Siche), best, aus 2,80 Meter groß. Büsset,
Lredenz, Standuhr, Vilrine. Auszieh-Aouschway-Tisch
und 4 echten Lederstühten.

Schlafzimmer , hell Siche.mtt Intarsien
best, aus 2 Betten, mit Spiralrahmen, echten Roh-
Haarmatratzen, prachlv. Schrank. Waschkommode mit
Spiegetaufsah und weiser Marmorptattr, desgt, 2
Nachtschränkchen, 2 Stühlen und Kandluchhaller.

Fremdenzimmer, weih
best, aus Bett, Waschkommode mit weißer Marmor-
platte und Spiegetaussatz, desgt. Nachtschränkchen, I
Kleiderschrank. I Mäscheschränkchenm. Glastüren, 1
Damenschr ibtisch, 2 Stühlen.

Küche,
best, aus Schrank mtt Porzetlananschubt., Anrichte,
Tisch und 2 Stühlen; außerdem 15 kompt. Zubehörteile

Dielen garnitur
best, aus Bank, Tisch, 4 Sessel und eine elektrische
Ständertampe.

Einzel -Möbel
1 Pendule , echt Bronze mit Tturzglas , 1 Lederklubsofa, I
Klubsessel, cVobelinbez.), ! zwettür. flietderfchranktn eiche Rustb.
pol., 1Teetifch, 5 Rollen Treppenläufer mtt Stangen , l Stngrr-
Rähmafchtne, prachtvolle Bilder, 1 Ltegeftuhl, m. Polster, 2
Regulatoruhren , l Fliegenschränkchen, 1 runder Tisch mt-
Decke. 1 fast neues Chaiselongues, 1 flinverstühlchen, 1Dament
schreibtisch. 1 Vstservtee für 12 Personen, 1 Sessel m. Rohr-
Seslech», 4prachtv. elrktr.Beleuchtungskörper, t Bowle, 2Haiselo»,uedecke«, Milchzentrtsuge, Kommode», 2 Nähtische,
8 Schetbenbüchsen, 1 Drilling, 1 Ueberseekosfer, 2 Jagdgewehre,
t Rachtftuhl, I Bildet. 1 Polstergarnitur in roten» Plüsch, 1
Sessel und 3 Stühle , prachtv. fchädelechte Hirsch- und Rrhge-
wethe, 1 Jagdstuhl , 1 kl. Kommode mtt ttzlasanfsatz, graste
Partie prachtv. Rufstellsachrn, ea. SO Rlumtntumtöpse und
Schüsseln, Porzellan . Istläser, Wäsche, 1 Waschmangel, 1Gas¬
herd (Junker u. Ruh) mit Bratofen , fast neu und vieles
Ungenannte.
Besichtigung Samsiag von 1) Uhr vorm, bis 7 Uhr abends

»nd Sonntags von 2- 7 Uhr abends.

Karl Knapp
beeidigter Taxator und össentl. angestellter

Versteigerer für den Obertaunnskreis
681) Luisensiraße 81. 1.

Telefon 1067
Übernahme von Versteigerungen, Ausführungen von

Taxationen zu kulanten Bedingungen.

Ia Vollmilch
Liter 28 Pfg.

ff. gekochter Schinken
'!a ?S Ptg.

Peter Holler,  Lnisenstraße2 685

Adolf May
B ildhauer u. Steinhauermeifter
Bad Homburg v. d. H. / Rene Maurrstr . 8

(670

Anfertigung von Grabdenkmälern
und Inschriften. Ausarbeiten von

alten Begräbnissen

Staat!. Kaiserin-Friedrich-Gymnasium
mit Realschule Bad Homburgv. d. H.

Beethoven-Feier
Montag, den 28. März 1927, nachm. 5.rs Uhr

im Konzerisaate des Kurhauses 686

Saalplatz Wk. 1.0»
Stunt. Pl Mk. 1,50 Gal . 50 Pfg.
Ertrag zur Anschaffung von EhorbUchern

<JCXXX30000CXXXXXX >0 'XXX' (XXXXXXOCXX » 0000(

um Römer
Jeden Sonntag, ab7.30Uhr abds.

Familien Konzert
für Speisen u. Getränke ist bestens gesorgt

P. Kleemann- Teles. 387 689

Für die Ostern!
Corsetteir-Corsoletts

Hilft, - Strumpf-
u-rd Büftentzalter

Leibbiuden
Kaufen Sie am bitligsten im

Corsetten-
Speziai -Geschüft

Käthe Abel Luisenftr II«
<?» werde», trotz meiner
billigen Preise nnr l« Stoffe

verwendet

Christian Glücklich
Telefon 161 Bad Homburg Lulienslr. 9
Kohlen Koks Brennholz

en gro* 464 en detail
Ausführung von Transporten und Entladung von

Waggons werden prompt ausgefQhrt.

tt

Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold"

Sönntaß , den 27. Mfirz 1927, abends 6 Uhr , findet
im „Hotel Scheller“ Dornholzhausen (Jnh Schneider) ein

Werbe -Abend
mit gemütlichem Beisammensein statt . Für Gesangs-
und komische Vorträge , sowie Tanz ist bestens gesorgt.

669 Der Vorstand

| Eintritt freil Saalöffnung 7 Uhr abends Eintritt frei!

Bringt Euer Geld in die öffentlichen Sparkasse
Sie sind  mündelsicher : Für die Einlagen haften

ihre Kommunal¬
verbände mit
ihrem Vermögen
und ihrer Steuerkraft

Sie arbeiten gemeinnützig : sie nehmen spirgeider
von 1.— Mark
an entge- (210
gen u. gewähren
zeitgemäße Zinssätze.

Sic werten die alten Guthaben ihrer Sparer auf.
Nassauische Landesbank
Nassauische Sparkasse *

Luliemtra ^ e 89 496

Kreissparkasse des
Gbertaunuskrelses

Ulitnitri ^e 81 - 90



Zweiter Blatt Rruesle ' Nachrichten « r. 71

Adagio . . .
(Zum 10 0.  Todestage Beethovens am

20 . März 1027 .)
ES griff die Han- des Meisters in die Saiten,
Tiefernste Töne , voll und wnnderrcich,
Die quollen auf und schwebten in die Weiten,
Verhallend endlich fern im Weltenreich.

DaS klang und klagte leis wie Heimatsehnen,
So gramvoll mild, — und doch so süß bekannt;
DaS waren heiße, ungeweinic Tränen . . .
Verflogener Vogel , - er fein Nest nicht fand.

Dann braust eS auf, machtvoll und dunkeltönend,
Wild wie ein Strom tief auö deö Herzens Schacht,
Dann wieder mild und leise, wie versöhnend.
Besänftigend der wirren Geister Schlacht . . .

Beethoven du, — daö eigne Ohr verschlossen,
Warst du so trüb — und niemals jngcndsroh ; —
Und doch: ein Singschwan — cwigkeiteutsprosscn —

. Hauchst du dein Leben aus — Adagio . . .

Ach — meine Seele taucht ln HimmclSserne
Und irrt und sucht, vom Schlafe aufgcschreckt, —
Das Heimatwch nach einem bessern Sterne,
Adagio — du hast es anserweckt . . .

Eugen Stangen.

»udivig van Iceihoven
Der große Meister der deutschen Tonkunst.

Am 16 . Dezember 1770 erblickte in Bonn am Rhein ei
^knabe das Licht der Welt , dessen Werke einst weit über d
deutschen Gkmc hinaus die Menscheuherzen erbauen und dc
noch längst nach Ablauf seiner Lebensuhr in allen Länder
gefeiert werden sollte : Ludwig van Beethoven.

Sein ans Antwerpen kommender Großvater >var in Bon
kurfürstlicher Kapellmeister und sein Bater Johann Tenor,
am Hoftheater . Maria Magdalena van Beethoven , die Tochtc
eines Bediensteten am Hose deü Kurfürsten , gehörte zu jene
großen Frauen , die ihr bitteres seelisches Leid und ihre wir
schaftliche Rot still und ergeben tragen , bis sie erschöpft sind n»
unter dem kühlen Rasen von dem Kampfe ausruhen.

Die Jugendjahre Ludwigs verliefen freudlos . Zwische
ihm und dem Bater bestand kein herzliches Verhältnis . Scho
in zartem Kindesalter wurde der Knabe von seinem Bäte
rücksichtslos zu musikalischen Hebungen angehalten . Diese
Vorgehen bezweckte , aus dem » insikalischen Talent des Kinde
niöglichst großen Gewinn zu ziehen . Als die Kenntnisse de
Vaters für den Unterricht nicht mehr ausreichten , folgte cn,
größere Zahl von Lehrer » im Klavier - , Violin - und Orgelspie
Aber erst die gründliche Unterweisung des Lehrers Reefe hat,
einen merklichen Erfolg . Bereits im zwölften Lebensjahre >va
Beethoven als Hilssorganist und Spieler des Eembalo (ei
Klavier , dessen Saiten parallel zu den Tasten laufen ) für oc
Kurfürsten tätig . 1783 erschienen die drei den , Kurfürsten Ria
Friedrich gewidmeten Klaviersonaten , „ verfertiget von Ludtvi
Pen Beethoven , alt 11 Jabre " .

Im Anfang der 80er Jahr « spielte Beethoven im Theater-
orchcfter als Bratschist und lernte hier die lvdenleiidsten Werke
der Opern -, Singspiel - und Melvdramenliteratnr kenne » . 1780
machte er die Bekanntschaft mit Joseph Haydn , der sich auf
der Durchreise in Bonn befand . 1782 ging der junge Künstler
nach Wien zu Haydn zur weiteren Ausbildung , die ,edoch nicht
lange dauerte , da Beethoven mit Haydn wegen der Lehrweise
keinen rechten Kontakt bekommen konnte und sich daher andere
Lehrer suchte.

E »va ein Jahr nach seiner Ankunft in Wien galt
Beethoven als der erste Klavierspieler . Er führte bald ein sehr
geselliges Leben , und die besten Aristokraten gehörten zu seinen
Schülern . Immer heller wurde der Stern dieses jugendlichen
Musikers , und mit 30 Jahren hatte er eine Höhe erreicht , wie
wohl selten jemand zuvor . Doch da griff das Schicksal mit
furchtbarer Hand ei » . Ein ständig fortschreitendes Gehörleiden
ließ den schafsenssrohen Künstler mit Recht eine baldige völlige
Taubl ^ it befürchten , denn sämtliche Heilversuche waren vergcb-
lich , und unter der Last dieser Furcht brach er zusammen . Rur
der Glaube an die holie Kunst und sein mächtiger Wille zum
Leben halfen ihin über die schwere Zeit und den Verlust de»
Gehörs hinweg.

Die folgenden Jahre verlebte Beethoven meist in Wien,
oft genug nicht ohne Kninmcr und Sorgen und ständig leidend.
Schließlich » lachten sich Zeichen der Wassersucht bemerkbar , und
am 20 . März 1827 starb Beethoven , 57 jäyrig , nach gläubigem
Empfang der Sterbesakramente.

Bis 1800 l>atte Beethoven die meisten Sonaten , Ouartette
»sw . geschrieben , nach diesen , Jahre entstanden dann die Sin-
sonien . Die berühmteste , „ die Rennte " , l>at er mit eingcführtem
Gcsangschor 1823 vollendet . 1803 entstand die Oper „Leonore " ,
später genannt „ Fidelio " . 1818 begann er die „ Große Messe"
und führte sie 1823 zu Ende . Seine letzten Werke schrieb er in
einer Stiminnng „ in höheren Regionen schwellend " . Obwohl
diese Werke schiver verständlich sind , so haben sie dennoch auf
die Weiterentwicklung der Tonkunst im 18 . Jahrhundert sehr
fördernd gewirkt . Außer den genannten Werken hat Beethoven
noch 18 Streichqnartelte , I I Ouvertüren , die Musik zu Goeil ^ s
„Egniont " , Tänze , Lieder , 32 Sonaten und das Oratorium
„Christus am Oelberg " geschrieben.

Hundert Jahre sind verstrichen , seitdem der große Meister
für immer die Augen schloß . Aber in seinen Werken lebt er
noch heute und wird in fernen Zeilen leben . Wie so vielen
Künstlern , erging cs auch ihm , daß man den wirklichen Wert
vieler seiner Werke erst nach seinem Tode erkannte . Und wenn
in diesen Tagen in Paris , London und andercn Städten de»
AnslandeS erhebende Gedächtnisfeiern für den Künstler statt¬
fanden , dann werden auch wir dankbar seiner gedenke » , dessen
Wiege am deiltschen Rhein stand.

Beethovens Sendung.
Er trug in seiner Seele Tiefe den Glanz vvn

ewigen Himmeln , denn er war ein Stern , aus Ewig-
kcttsfcrnen geschenkt. Uns und der ganzen Menschheit.
Einer der wenigen Anserwählten . die mit ihrem Geiste
den Weg zur Sonncnklgrheit lener Fernen finden , die
wir Himmel nennen , die die Seele läutern zur höch¬
sten Freiheit der Harmonien und die Brücke schlage»
von der grauen Erde zn den Lichtsälen ewiger Höhen.

DaS war Beethovens Sendung . Der 26. März»
der 100. Todestag des größten deutschen Symphonikers,
kann deshalb kein Tranertag sein , sondern er wird zu
einem Frendentag werden für die gesamte zivilisierte
Welt.

Wo in deutschen Landen gäbe es einen Gesangver¬
ein , der diesen Tag vergessen könnte ? Und hätte dieser
Gesangverein in seinen langen Jahren auch nie etlvas
andres von dem gewaltigen Tonmeister Beethoven ge¬
sungen als : „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre ",
so genügte daS allein schon, um des Meisters unend-
ltche Größe zn erkennen.

Die härteste Katastrovhe eines MusikerlebenS,
völlige Ertaubung , das war Beethovens nnbarmherzt-
gcs Schicksal, des gleichen ManneS , der mit künstle¬
rischen Pulsen gleichsam zur Welt gekommen war , des
gleichen Mannes , der eine Begnadung als Ton¬
meister gefunden hatte wie nur wenige sonst auf dieser
Erde.

Und doch trug der Meister sein unerbittliches Ge¬
schick mit Geduld und Würde . „Man muß dem Schick¬
sal in den Nachen greifen ", erklärte Beethoven und in
seiner Taubheit schuf er der Welt Werke , die seinen
Namen begründen werden bis in die sernesten Zeiten.

Mit fürstlichen Ehren wurde der unvergeßliche
Tonmeister am 29. März 1827 auf dem Währinger
Friedhof in Wien zur letzten Ruhe gebettet . (In spä¬
terer Zeit wurden die sterblichen Ncberreste Beet¬
hovens nach dem Wiener Zentralfriedhof gebracht .)
Grillparzer hielt ihm die Grabrede . „Wie der Behe¬
moth (Seenngehener ) die Meere dnrchstürmt , so durch¬
slog Beethoven — führte Grillparzer in der Traneran-
sprache ans — die Grenzen seiner Kunst . Bom
Girren der Taube bis zum Rollen des Donners , von
der spitzfindigsten Verwebung eigensinniger Knnstmtt-
tel bis zn dem furchtbaren Punkt , wo das Gebildete
übergeht in die regellose Willkür streitender Naturge-
walten , alles hatte er dnrchmessen, alles erfaßt . Der
nach ihm kommt , wird nicht fortsetzen , er wird anfangen
müssen , denn sein Borgänger hörte nur auf , wo die
Kunst anshört . Weil er sich von der Welt abschloß,
nannten sie ihn feindselig , und weil er der Empfindung
ans dem Wege aina . ackübllos . Die feinsten Stützen

sind cs . sie am leichteste» sich avstnmpfcn «Md Meäen
oder breche». Das Uebermaß der Empfindung weicht
der Empsindnng ans . Er floh die Welt , weil er in dein
ganzen Bereich seines liebenden GemttteS keine Waffe
fand , sich ihr zu widersetzen . So war er . so starb er.
so inird er leben für alle Zeiten . Kein Lebendiger tritt
in die Hallen der Unsterblichkeit ein . Der Leib mnr
fallen , dann erst öffnen sich die Pforten . Den ihr be
trauert , er stellt von nn » an unter den Großen aller
Zeiten , unantastbar für immer ."

Dreistigtaniend Menschen haben damals in Men
dem Meister das letzte Geleit gegeben . Millionen und
Aberinilllvncn gehe» heute den gleichen Weg zu einen»
Grabe . das nicht allein Zeugnis ist für die Unsterblich-
seit der Menschcnseele , sondern auch Zeugnis für die
Unsterblichkeit der Mcnschenwcrke , wenn sie Kraft-
ströme ans heiligen Tiefen nahmen . . .

Aus Beethovens Leben.
Am 10. Dezember 1770 in Bonn geboren , wo der

Vater Tenorist in der kurfürstlichen Kapelle war . ent-
staminte Lndwia van Beethoven einer alten nieder¬
ländischen Familie . Bald verschlechterten sich die Fa>
-nilienVerhältnisse durch die Trunksucht deS BaterS und
die Krankheit der Mutter . So verlebte Beethoven eine
''rendlose Kindheit , wozu noch der Zwang deS Vaters
kam. der -das mnstkaltsche Talent deS Knaben früh ent-
d-ckle und ihn stundenlang ans Klavier zwang , um
sich in ihm möglichst bald eine Hilfe zum Erwero her-
anznziehcn . Er gab ihm den ersten Unterricht , der von
verstoiedenen guten Lehrern fortgesetzt wurde.

Mit vierzehn Jahren wurde der Knabe zweiter
Oosorganist und bald darauf Bratschistin der kurfürst¬
lichen Kapelle . 1787 wurde er nach Wien gesandt , um
'" -' ozaria Unterricht zn aenicßen . mußte aber der töd¬
lichen E ' krankung der Mutter wegen schon nach we¬
nigen Wochen zurück . 1702 sandte ihn der KursOrn
»nieder nach Wien , diesmal zu Haydn und dort vlteb
Beethoven nun , da sein Vater starb , auch wurde de.
Hoi zn Bonn durch die französische Invasion aufgelöst
und er verlor damit seine Stelle.

Es aclang Beethoven bald , in den Kreise « de»
mn ' ikliebendcn österreichischen Adels Eingang zu ff» -
den und gar oft war er zu Gast bald bet dem einen,
bald bei dein andern , wo er seine Kompositionen vor-
»rng . 178.'» erschienen seine ersten Arbeiten im Druck,
denen spater die „Eroica ", die „Mtsia solemntS " und
die „Nennte Symphonie " folgten , die seinen Name «,
weithin berühmt machten.

Im Jahre 1788 begann ein hartnäckiges Gehör-
leiden , das im Laufe der Jahre zu völliger Taubheit
führte , io daß der Komponist sich in Zukunft nur der
nenschasfendcn , nicht der reproduzierenden Tätigteii
ividwen konnte . Im Winter lebte er tn Wien uns
im Sommer in einem Dorfe der Umgegend , wo er feine
Kompositionen ansarbeitete . 1805 erschien seine erste
und einzige Oper , der „Fidelto ", die aber unter be,
Ungunst der Zeit — Wien war gerade von den Fran¬
zosen besetzt morden , — sehr zu leiden hatte . Mit
seinen , Neffen , den er zn sich genommen , um ihn zu
erziehen , hatte er viele Sorgen , die an seiner Gesund¬
heit zehrten und sein ohnehin verschlossenes Wesen nock
mißtrauischer machten . 1820  erkrankte er und starb nach
großen Leiden an der Wassersucht am 26. 8. 1827. Jetzt
erinnerten sich auch die Wiener , die ihn über Rossini
fast vergasen hatten , wieder an ihn , wofür der gewal-
tige Tranerzng am 29. März ein beredtes Zeugnis
gab.

Beethoven und die Maler.
Wie alle bedeutenden Menschen stand auch Beethoven

yänsig vir d r Aufforderung , sich malen zu lasten. Die»
war zu feiner Zeit, als noch keine ichnellfübige Photograph «-
die Ausnahme zu einem AngenbltckSwerk machte, eine kann-
wicrtgc und zeitraubende Angeleaenheit . Kein Wunder dal«
unler niiacduldtaer Meister sich meist mit Oänben und Kübe»
gegen dies Aiiiiiiue » sträubte und stch nur mit Müde zun,
Stilicsitzen bewegen ließ.

Ei » kleines Bricsblatt über eine solche Anaelege » he!>
hat und einen Stoßseufzer Beethoven » ausbewahrtr »Ja
rann weder für daS Glück, iivenn eS der Maler  dasü«
hältli daß er mich gezeichnet, oder für daS Unglück, bat e>
mich verzeichnet, — da ihm aber soviel au meinem Ge¬
sicht, welches wirklich nicht soviel bedeutet, gelegen ist. s«
will ich ihm l» Gottes Namen sitzen, obschon ich da» Mtze»
für eine Art Buße halte — so sei'» doch — da ihnen abe«
soviel daran gelegen . daS begreif ich kaum, will '» auch » Ick»
begreifen . O Gott, was ist man geplagt , wenn mau et» u-
fatales Gesicht hat alS ich!"

Doch nicht geringere Schwierigkeiten alv Beethoven bas
Stillsitzen bereitete den Matern die Aufgabe bei Malen»
Der Kupferstecher Hösel bat einst Beethoven , ihm ein - »der
zweimal zu sitzen. DaS Ansuchen wurde gewährt , und zur
bestimmten Zeit erschien der Stecher mit seiner Platte.
Beethoven setzte sich in die erforderliche Position und dltcv
etiva fünf Minuten ziemlich ruhig . Dann sprang er plvtz-
lich auf, lief zum Klavier und begann zu phantasieren. Der
Stecher geriet tn große Not . Da hals ihm Beethoven » Be¬
dienter auö der Verlegenheit , indem er ihm versicherte, dan
er sich setzt nahe ans Jnstruinent hinsetzen und mit Muß --
arbeiten könne. Denn sein Herr habe ihn völlig vergestei'
und wisse nicht mehr, baß überhaupt noch iemand tm Zim-
mcr sei. Der Stecher ging nun an die Arbeit und blieb Ir
lange dabei, alö es ihm wünschenswert erschien. Dann gin -,
er fort, ohne daß Beethoven die geringste Notiz davon nahni.
Und daS Bild war fertig und gelungen.

Ein ähnliches Vorkommnis berichtet Schindler tu feine,
Bectlioven -Bioaraoble : Schimon , ein nocü fett htftnei



ii.r _ . . i« itr '» innere! Iieven vev OTCifleröTtrHeHS*
Alntmcr ai-sst»» -n ,n Mlrfcit ttnft dort nach Belieben zu
icliiiliin. Oinc2 in»na Hatte Beeil,oven standhaft verweigert!
dein, im T\uw  mit der MI sin solemnIS erklärt«
c>. reine§71 iiude u cutOcfircitz» können. Schimon nber
wnr ilim bereits n»I Wen »nd Sten »nchneschltchen. Hatte
sch»» mefnorc Tlndlen zum filcfjufc seiner Arbeit in seiner
Blappe. und wnr daher mH der erlangten Erlaubnis aa»z
öitfricHcn. '.Ml? dnr>tziild biv nus ein Wesentliches, den Blick
des Annes, ieriin wnr, schienn»ter Rat teuer, wie dies
Schmierigste zu erreichen. Denn dnS Angenspiel In diesem
Kopsen-nr von wnnderbnrer Art und ossenbnrte eine Slnln
iwm wilde», troistgen bis znm snnsten. liebeoollen Ausdruck,
nie ich der Slnln seiner Gemütöstimmnngen. Für den Mnler
also die nesnbrliclnte.Klippe. Dn knm der Meister selber ent-
nene». DnS derbe urmlichsine Wesen deS jnnnen MnlerS,
sein nunenierteS Benehmen wie nus dem Atelier sein Kam»
me» und rieften ofmc Guten Tnn und AbschledSnrus,. bntten
-dteeibvoens Ansinerlsnmkeit mehr rene nemnrbt nlö dnS nus
der Stnsfelei siebende Bild. Kurz der sunne Mnnn sinn nn,
ihn zu interessieren. Er lud Ihn zum Kaffee ein. Diese Sit»
znna nm Kasseetisch benutzte Schimon zur AnSnrveitnnn de?
Annes. So wnr dein Mnler Gelegenheit neneben. sein Werk
zu vollenden, mit welchem Beethoven sehr zufrieden ne»
wesen sein soll." B. Nagel.

Beethoven gratuliert.
ES nur nm NeiijahrStage des Jabres 182.1. Veet-

llinwn, unser Großer und Unvergeßlicher, saß in Ge-
incinschost mit seinem Neffen und mit Schindler beim
MIttagstisih. Während deö Mahles brachte ein Kind¬
chen eine M'nsahrskartc von seinem im Nachbarhanse
ansässigen Bruder.

Die b?cnsahrökarte trug die Unterschrift: „Johann
van Aecilioven — GniSbcsitzcr."

Mit Wohlgefallen nnd zugleich mit Schmunzeln
laS der Komponist die iibcrmittelten Glücklvünsche und
lieh daun, nachdem er einiae Zeilen deS Danke? dar-
nntcraeschrieben hatte, die Karte wieder durch die Bo¬
tin znrückbriiigen.

Als der Bruder die klarte znrückempsing. las er:
„Bielen Dank, lieber Bruder, für deine anten Wünsche.
Auch ich wünsche dir daS Beste. Ludwig van Beethoven
— Hirnbesitzer." -

3m Sick-Zack.
Waö bet Frühling bringt. — Gemisch!« Freuden. — Tie
Regenversicherungu. a.. — Freuden des modernen Tanzes.

Na jä! Der Frühling hat sich eingestellt, — zwar sieht
man noch wenig in Flur und Feld, — dort) der Kalender zeigt,
den Frühling an, — wer zweifelte da wohl noch daran, — daß
des Jahres schönste Zeit nun naht. — Die Poeten schreiben
früh und spat— Gedichte über des LcitzeS Pracht, — der nnö
Blumen bringt über Nacht— mit Farben in der ganzen Skala.
— Veilchen, Narzissen und Gala, — Flieder, Mohn und Nos¬
marin, — Edelweiß und Immergrün, — Rosem rot und Rosen
grau, — ach, wer weiß es denn genau, — wieviel Färb'- und
Bluinenarle», — von den gröbsten bis zum zarten, — unsre
Augen sehtn»,flute», — 's ist bald etwas zu viel des Guten.
— Wie, lieber Leser, du zweifelst an, — daß man solch' Blumen
jetzt sehen kann? — Aber, mein Lieber, da muß ich gestehen,
— ich Hab' sie mit eigenen Augen gesehen. — Als ich gestern
durch die Straßen gegangen, — da sah ich sie . . . aus Hüten}»rangen!—Meine Frau,die mit bei der Partie,—erklärtie als FrühlingSsymphonie, — der eine Hut sei ein Gedicht,
— nnd wenn dies meine Frau ausspricht, — so tveiß ich, was
die Uhr geschlagen! — Ter Hut, den sie km Vorjahr getragen,
— käme wirklich nicht mehr in Betracht! — Ach! (Seufzer von
mir) hält' ich gedacht, — daß sich rege ein solch Verlangen, —
ich wär' mit ihr nicht die Straß' gegangen. — Doch, da die
Ehrlichkeit eine Zierde, — (wenn sie auch selten zum Erfolge
führte) — so sag' ich, es wär' nnr Versteckenspiel, — denn die
Frauen gelangen doch zum Ziel, — da sie, wie ihr Männer
wißt, — unsre Wege leiten mit List. — So führt sie mich wie
von ungefähr— weiter noch die Straß' daher, — bis wir vor
einem Laden standen, — wo sie fesselten die eleganten—
neuen Frühjahrs-Toiletten! — Ja , ja! Die Dichter in Sonet¬
ten — und Liedern den Frühling verkünden, — der Ehemann
jedoch mit gelinden— Grausen in den Bewtel greift, — die¬
weil sein Sinn in die Zukunft schtveift, — >ve>der Gedanke ihn
milder stimmt, — daß er nun bald seinen Urlaub nimmt.

Ja, der Urlaub ist 'ne schöne Sach', — doch nicht, wenn
einen jeden Tag— der Himmel beschert uns sein»Naß, — dann
-macht er wirklich keinen Spaß: — noch mehr, wenn man'ne
Reise tut— nnd sieht nichts als nur Negenflnt. — Doch, Heil
uns! Es ist ein Glück, — daß man gegen solches Mißgeschick—
künftig sich kann durch Versich'rnng schützen— nnd muß man
dann zu Hanse sitzen, — so kriegt man dafür doch Ersatz—
und ist dann nicht ganz für die Kcrtz'. — Also ein neuer Ver¬
sicherungszweig— findet hier Begeist'rnng gleich. — Man
findet, daß der Versich'rnngŝ chutz— wohl noch ist zn vielem
nutz. — So fehlt noch eine Versich'rnng dagegen, — daß die
Frau wandelt ans Abwegen, — was auch für den Mann sein
kann, — 'ne Versich'rnng, daß bei Bahnfahrt man— stets den
Anschluß noch erreicht, — oder nicht der Papagei entweicht, —
'ne Versich'rnng gegen Sitzenbleiben— wollen die Mädchen
jetzt betreiben, — jungen Frauen ist zu raten, — Versich'rnng
gegen verdorbenen Braten, — Versich'rung gegen Frühjahrs-
Schnupfen̂— oder daß sie beim Äcrt dich rupfen, — gegen
allzuhvhe Steuern, — Erwischen bei kleinen Abenteuern, —
auch braucht man die Versichrung schon— beim Knieansreuken
durch Eharlestou.

Eine Versich'rnng wie zuletzt genannt, — hätte in Nancy
schon allerhand— Entschädigungen müssen blechen, — denn
dort, es ist kaum ansznsprechen, — brach Tanzwut ans m
'nein Lokal; — es tanzte dort der Mnze Saal — Eharlestou
in einem'rum, — es war das reinst' Delirium, — dvs auch die
LNusik halt' erfasst, — denn zwei geschlag'ne Stunden fast—
spielte sie ohne Unterlaß— und erst dann endete der Spaß, —
als vier Mädchen ansgerenkt die Knie— und ins Krcnrkenhcms
man brachte sie.

So wirbelte der Eharlestou, — dessen Ende seit' langem
schon— man wiederholt geweissagt hast, — viel Stvnb auf
»n dieser Stadt. — Doch dieses soll anch allgemein — und
nicht nur bildlich zn nehmen sein, da durch diesen Tan
fchritt— sehr viel Staub geschienten mit. — Das hat in
'ner Stadt in England— die>, esuudhc tsk.'aum'sjion eirtännt
— und da mit dem Staube flieg» ni.rger— ras verdcrben-
b>mgende Bakterienheer, — so b.aiet man ihn langem und
breiten, — wie dieses war' zu ven,eiden — Bel Hirii'ckstnalz
man verbrauchen tat, — bis man Find den Hitzen Rat, — den
Tanzboden mit Pulver zu desinfizieren—nnd soL-er Bakterien
Tod herbeiznsührcn.— Sv hat der Charl'ston in Engeland
— noch'mal gesichert seinen Bestand. — Zmar muß man nun,
ohn' zu zucke», — außer dem Stau so noch dcrsP-ulver schlucken.
— Doch die Begeist'rnng für den Tanz — ,stößt sdioö übeirsehen
gani.

Wenn sich Eharl'stvn in England noch— behauptet, so
kommt doch— aus Amerika(schon wieder mal) — die Mel¬
dung, daß »nnniehr die Qual — des Schlenkerbeins zu Ende
geht — und dafür eilt Tanz ersteht, — den man Lok'motiv-
Tanz nennt. — Ob man wie 'ne Maschine rennt — oder mit
Danipskraft stampft den Boden, — ich tveiß es nicht, doch bei
den Moden— des Tanzes aus dem Dollarland — ist er sicher
sehr scharmant. — Rur eines macht mir Gedanken, — wie
kann ich tanzen mit den schlanken— Damen den Tanz, der
neu erschienen? — Dazu braucht man doch Maschinen! —
Nu», vielleicht werden darum breiter— und stärker die Damen.

E r ii st Heiter.
zzzacsrrzrr

Der Mohr von Venedig.
Von H e l l m n n d Halb  c n.

(Nachdruck verboten.)
ES mochte sein, das, die „abscheuliche amerikanische

Erziehung' - ,vic Tante Wenta immer sagte - daran
schuld war, das, Eveline ein so selbstsicheres, kapriziöses
Geschöpfchen geworden war. Jedenfalls , als Wolder-
scns drüben in Amerika so kurz hintereinander gestor¬
ben ivaren, hatten Herr und Frau von Wenta als ein¬
zig noch lebende entfernte Berwandte keinen Augen¬
blick gezögert, der jungen Waise ihr Heim anznbietcn.
Und so war Eveline — man nannte sie nur Welt, —
nach Dentschland zn Wenlas gelonnncli. Wentas waren
noch von ganz altem Schlag, sie leicht zur Fülle nei¬
gend, ein bis,che» schon schusselig, er vornehm, elegant,
dabei nrbehaglich, nnd — Wein Woldersen behauptete
das — immer i» einem Auge »nd in einem Mund-
winkel ein verstecktes Lächeln. Ach Gott, die Wein!
Jetzt schwärmte sie für Mohren nnd nannte die Moh¬
ren' ei» königliches Geschlecht. DaS war so gekommen.
Ein berühmter Mohren-Lchanspieler und Sänger hatte
in dem schönen, neuen Stadttbeater gastiert, erst den
Helnsco in Mcyerbeers „Afrikanerin" und dann den
„Otello" in Berdiö Oper gesungen. Seitdem mar die
Welp Woldcrscn — hingerissen. Und setzt behauptete
sie, nnbedittgt nach Venedig fahren zn müssen.

Herr von Wenta lies, an hängendem, gnldncn Kett¬
chen sein Zwickerchen tanzen.

„Aber Wely, ivas hat daS mit deiner Mohrenbe-
geistcrnng zu tnn?"

„Ja eben — eben" altcrierte sich Frau von Wenta,
Last sic vor Erregung Augenzwinkern und Kopstchnt-
tcln bekam. „Weil" — Wely Molderscn lebnte sich gra¬
vitätisch zurück- „ich weis, von meiner F-reniidin Jane
Lvering, dast am Lido vor einem der neuen Hotels
ständig ein Mohr als Portier steht! Also, liebe r.a„tr-
Mcchtilde. so s c l, e ich doch wenigstens einen Vertreter
der königlichen Nasse."

F-ran von Wenta sas? starr und vergletscherte, nnr
ihre Augen zwinkerten und ihr Kops schüttelte.

In die plötzlich cingetretcne Stille hinein tönte
Hnfschlag. Hngdictrich Heidcitfeld kam von seinem
Gute herüber, wieder einmal zur gewohnte» Kanee-
stunde. Herr nnd Fron von Wenta atmeten ans. Her¬
nach im kleinen, lauschigen Garten mit Welt, ln'twan-
delttd, hoch nnd herrlich von Wuchs, »agle er plötzlich

^ " „̂Sag m̂al, Wely, willst du wirklich erst noch nach
Venedig?" „ ^

„Erst noch? Was heisst das?"
„Na — ich meine — eh wir n«S heiraten."
„Weshalb sollten wir uns heiraten?"
„Weil wir uns lieben!"
„Wir — uns ? Anmasiling!" Welt, lachte hell

ans. Aber ansehen musste sic ihn doch. Sein bartko,es.
scharf markiertes Gesicht war doch sehr interessant, wie
ein Schanspielcrgesicht. Heidcnfeld sah dem blonden
Irrwisch auch sehr lange und sehr tief in die Angen.

cy ft ,vir — uns !" ivictzcrholte er nachdrücklich.
„Und sieh mal, meine Klitsche liegt so angenehm nah-
'bei der Stadt und bei Wentas! Ich habe keine - chnl-
dcn und erwerbe recht hübsch! Ich bin so modern nnd
sozial, das; meine Arbeiter mit mir zufrieden sind.
Prachtvolle Leute übrigens. Du kannst also ruh g und
so modern wie du nur willst Gntssran ans Grvßborstel
ivctönt.

Wely Woldersen war plötzlich von einem elegischen
dcntschen Hauch angewcht. „ , .

,,Ach— Hng — lassen wir eö lieber bei der guten
Lkameradschaft."'

Sehr ernst und gefasst aniwortcte Heidcnscld: „W,r
können anch als gute Kameraden heiraten.

Einen Moment überlegte Wein, dann sagte sic sehr
amerikanisch, kühl und sachlich: „Sug . ich will dir die
An'" '"rt iiacb der venizianischen Neisc geben. Etivn»,
wuttich — lviU ich tztzch erleben!"

Und man fuhr nach Venedig. Natürlich! Was
hätte Welt, nicht durchgesctzt?! - In Triest hatte man
sich ein paar Tage ansgernht, Miramare besichtigt. Nun
war man in Venedig! — Der Marknsplatz, der Eampa-
nile, — selbst Frau von Wenta ging in Entzücken ans.
Das schönste aber war, vor einem der neuen Hotels am
Lido-Stratld sta,id wirklich und wahrhaftig ein kohl¬
pechschwarzer Mohr! Kvhlpecbrabenschwarz! llnd seine
Liugelt rollten nur so. Wely wurde jedesmal glüh-
senerrot, — aber jedesmal grüßte sie frenndlichst. Den
Schwarzen entzückte das angeuscheinlich ,v, das; er
schliesstich beim devoten Grüßen wie verzückt die Hand
ans die Brust preßte. Wely sprach sogar mit ihm —
leutselig! Der Schwarze sprach nicht nnr englisch, son¬
dern auch deutsch, ein urkomischesr-schnnrreudes Kau¬
derwelsch. . „ „ . , . . ,

Eines Tages — die Sonne sank schon— saß Wely
träumerisch auf den Marinorstnsen der Treppe zur
Santa Maria della Salnta . Da berührte etwas ihre
Schulter. Anfblickend gewahrte Wely den Mohren.
Und schon beugte der Mohr sich nieder und flüsterte in
ihr Ohr. heiß, erregt, im schnurrigen deutschen Kander-
welsch — er wisse eine zauberhasle Insel , die keiner
sonst weiß, ob die Siguorina nicht hinausfahren wolle
in, Monde»schein— er kenne einen sicherit, verschwie¬
genen Gondvlier . . . Und die törichte Wely sagte ja.
Wie sehr Wentas anch abmahnten — Wely blieb da¬
bei, ein einzig tzNal eine einsame Gondelfahrt im
Mondschein machen 31t wollen . . .

Als die Gondel abgestvßen war, legte sie an einer
anderen Stelle rivch einmal an nnd der Mohr sprang
wie ein Schatten herein . . .

ES war eine wundersame, zauberhafte Fahrt . . .
Drüben ans der Insel ein sinnverwirrender LNüten-
duft. Sckmtte» hoher dlisternder Zypresse». Und plötz¬
lich— in solchem Schatten legte der Schivarze seinen
Arm um die weiße, blonde Wely, presste sei» Gesicht
a» das. ihre nnd küsste sie . . .

Erstarrend, erschanernd, überwältigt hielt Wely
still, dann aber entwand sie sich, stürzte imvon »nd
sprang hinein in die (Kvndel.

Wortlos verlief die Fahrt, — stiumn entstieg Wely
».er Gondel luid eilte hastend hinaus in ihr Zimmer . . .

Andern Morgens verschlief sie sich. Tante Mech-
tilde lnllsste wecken. Wely warf eilends ilir spitzeiiüber-
lieselteö Morgcnkleid über »nd trat Tante Mechtilde
entgegen. Die sties, einen Schrei ans, sank in einen
Armstnhl Nlld lachte.

„Wely, — Wely — ivie sichst du denn ans ?" —
„Wie ich anssehe?" Sehr nnwillig sah Wely in

einen Spiegel nnd — sah — fassnngslvs — schivarze
Male, lanter schwarze Male fit ihrem Angesicht.

„Ja — ivie — Tante Mechtilde — wie ist öcttti das
möglich?"

Frau von Wenta lachte,' — nnd ein anderes Lachen
mischte sich darin, — da stand i» der geüfsiietci, Tür
Onkel Wenta und neben ihm - Hng Heidcnfeld. Herr
von Wenta war ganz Sonnenschein.

„Ja , Wely, da war der Mohr „von Venedig" nicht
echt. — der Mohr hat abgesärbt!" —

Wely wusste nicht, ob sie lachen oder iveinen sollte.
Hng Heidcnfeld aber kam näher nnd sprach in einem
urkomischen Katidcrwelsch. Da vcgriss sic: „Du ? —
Tn ?! — Wieso?" -

Ucbcrmütig sprach Hugdictrich: „Ich bin euch vor-
anSgefahrcn! Für viel <̂ eld und gute Worte war der
Hotelier gern zn dein Scherz bereit."

Wely ivar noch immer versteinert.
„Warum? — Und warum
„Weil ich dich liebe, über alle Maßen, weil Ich

dich retten wollte, — d i chm i r retten wollte. Mädel,
du wirst mir doch nicht ohnmächtig?"

Wein schwankte. Aber schon halte Hng sie i» die
Arme geschlossen. „Wely?!" — Da schlug sie die Augen
ans, — sah hinein in die branncn, rottenden, blitzen¬
den Augen. — Hng umarmte sie wieder, Hng küßte sie:
— nlld da war alles , alles gut . . .

Kriegslist.
A n ch S e h n s tt cht m acht e r f i » de r i f ch.
Gar nicht zum Fortkominen ,var es heute beim

Wirt im Goldenen Löwen. DaS letzte Antvrciinen. von
dem auch das Dorf berührt worden war, gab am
Stammtisch den Gegenstand zur Debatte. Endlich, sehr
spät schon lvar es, machten sich die Saaldorser an»
den Heimweg. Sie hatten beide schwer geladen, aber
„och schwerer drückte sic das Gewissen, dem, aus iedeil
wartete zn Hanse eine sehr energische Ehehalste, die
nicht gewillt lvar, derartige Anflehnnngen ruhig hin-
zunehmen.

„Ich haü's gesagt" brummte der Karl, „ivir wollen
geheil." —

„Ich Habs anch gesagt" antwortete der Franz!,
„man kommt ja nicht loS von der Gesellschaft. '

So näherten sie sich schwankenden Schrittes ihren
Gehöften. „Einschleichen müssen ivir uns," flüsterte der
Lrarl, „ganz sacht einschleichen."

Da plötzlich fing hüben nnd driiben der Hofhund
mörderisch an zn bellen. Beide standen starr vor
Schrecken und waren sprachlos. Jede verlorene! Se¬
kunde konnte die Bäncrin herbeinifcn. Mit zärtlichen
Schmcicheltöncn hieß es „ruhig. Eäsar" — „ruhig,
Thras , kennst du denn deinen Herrn nicht? .

Aber die Hofhunde schienen ihren Herrn nicht zn
kennen, sie bellten immer heftiger »nd wollten die
Ketten absprengen. Ta zeigten sich an der Tnr die
beiden Bäuerinnen.

„Gelt" riesen sie trinmphierend, „da habt ibr nicht
daran denken können, daß ivir zivei einmal die Hof¬
hunde vertauschen könnten" und die listigen Frauen
führten ihre verblüfften Opfer in die Stube. . . .

Was mancher nicht weiß.
Dns Gehirn deö MnnneS ist icknverer nlö dnö der Frnu.

GS wiegt durchschnittlich 1400 Gramm, während dnö mittlere
Gewicht etneö weiblichen Gehtrnev 1274 Grnmm beträgt.*

Mit den besten Mikroskopen, die heute unseren For¬
scher» zur Vcrsngung stehe», lnst'en sich noch Teilchen von
der Feinheit etneö sechs millionNel Millimeters ktnr er.
kennen. *

Bet seiner Wanderung um die Erbe legt der Mond in
der Sekunde nngesähr einen Kilometer Wegstrecke zurück
Dnö ist dnö Fttuszigfache der Geschwindigkeit des sameUltens
Schnellzngeö. ^

Im Besitze der lieblichsten nnd ergreifendsten Volkölie-
der sind die Italiener. Ihnen reihen sich nn Wert die t>ef
eindrucksvollen Gesänge der Nlvhaiiimednner an

*

Die Tortur in Deistschland ist zuletzt in der Prooin,
.Hannover abgeschafst worden, und zivar erst um das Jab

*

Die beiden Worte„Adam" und „Eva" sind der hebrä-
tsche» Sprache entnommen. Für Adam ist die Uebersetznn,
»Mensch" für Eva „Leben". *

In Westtibet besinden sich 4801 Meter über dem Meeres¬
spiegel die höchsten menschlichen Siedlungen.

*

Der grösste Palinenhai» Europas liegt zwischen San
chemo und Ventimiglia. Er nmsastt rund 4000'Palmbänme.

*

Etwa 65 Millionen Menschen sprechen unsere deutsche
Muttersprache. Der chinesischen Sprache bedienen sich»tiäl-
'.niigöweise mehr als vierhundert Altllionen Menschen.*

Von den stiöinern und Griechen, die die Seile noch nicht
tannteii, Minden zur stleinigung kleingestvsteneBimSstetne nnd
leinet Sand in Verbindung mit Kleie verwandt.
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Roman einer Künstlerehe von Gertrud Weymar -Hey. »
(Nachdruck verboten.) 2

! Ina tauchte die Hand in das schmeichelnde Wasser.
° In der Ferne schluchzte eine Nachtinall ihr Sehn-
» suchtslied. Es klang so leise und verträumt , als wäre esI gar kein Vogcllied,als finge das silberne Mondlicht zuklingen an . Sehnsucht und Liebe atmete die blütenselige
, Maiennacht . Sehnsucht und Liebe erfüllten auch die
2 Herzen der beiden jungen Menschen.I „Jna!"Harro griff nach den kleinen weißen Hän¬den, die matt im Mondlicht schimmerten. Er ritz sie an
; seine Lippen, preßte sie an seine Wangen , seine Augen.
» Dann gab er sie frei und nahm die Ruder wieder auf . —I Der Kahn legte an. Dämmernd schlief das hoch-

giebelige Haus hinter den Fliederbüschen . Nur die Fenster
2 blinkten im Mondenschein, Harro schlang die leise klir-
j rendc Kette um den Pfahl . Dann nahm er Ina , die einI wenig fröstelte, wie ein Kind in seine Arme und trug
2 sie ins Haus.
; Die Nachtigall sang noch immer — fern und ver-

I träumt - . Sehnsucht und Liebe erfüllte die silbernflimmernde Maiennacht — —

2 Siebzehntes Kapitel.

( Stets, wenn er die zweiundachtzig Stufen zu der imvierten Stockwerk gelegenen Redaktion hinaufsticg , nahm
2 sich Harro Kestner vor , seine unerquickliche Journalisten-
2 tätigkeit aufzugeben . Seit heute war er nun fest dazu ent-I schlossen. Denn ein neues Werk begann sich in ihm zu
I regen . Vielleicht war der Keim dazu in seine Seele ge-
* kommen, als er Ina in jener unvergeßlich schönen Voll-
• Mondnacht aus dem Havelsee von Klaus Linke erzählte,
i Da hatten die Gestalt des Freundes und seine Ideen

so zum Greifen lebendig vor ihm gestanden, wie sie ihm
noch nie erschienen waren , auch damals nicht, als Klaus

2 Linke noch atmete.
I Das wirkte langsam weiter . Szenen dichteten sich
! um Klaus , Gestalten schlossen sich an , alles drängte Harro
2 zum Schaffen . Bisher hatte er gezögert, sich freizumachen,I weil er es für seine Pflicht hielt,eine Zeitlang auszu¬halten . Vielleicht lag ihm doch auch ein wenig Pedanterie
, im Blute . Nun rief die höhere Pflicht.
2 Harros Fuß stieß an einen weichen, elastischen Gegen-I stand. Gleichzeitig schlug ein dünnes Sümmchen an seinOhr. „Aujustl Dib mich mein Aujustl" Auf der oberen
2 Treppenstufe saß «in kleines Menschenwesen. Die sehr
2 hellen Ringellöckchen, in denen sich ein Sonnenstrahl fing,
L der durch das mit buntem Papier beklebte Fenster fiel,
s standen wie ein Glorienschein um das schmutzige, gelblich«
E blasse Gefichtchen. „Mein Aujustl" wimmerte das Kind
{ wieder und glitt mit verblüffender Geschwindigkeit in,
I Sitzen «in paar Stufen herunter. Das Kind begann un-
I geduldig >u weinen. Da verstand Harro endlich. Er
2 bückte sich und hob, den angeborenen Widerwillen gegenLalle-Schmutzige niederkämpfend,dir Pupp«aus,an diesein Lutz Gestoßen hatte. Es war «i» Pierrot im »unten
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Kleidchen, mit kleinen Mesiingschcllcn benäht . Die Säge - I
mehlfüllung drang ihm aus allen Poren hervor . k

„Da hast du deinen Aujust . Aber nun höre auch aus !
zu heulen , Jungei " Das Kind riß die Puppe au sich und !
kümmerte sich nicht weiter um den fremden Herrn . Ei » >
Schluchzen erschütierte noch stoßweise, allmählich schwächer >
werdend , den kleinen Körper . ;

Harro stand unschlüssig. Hier auf der Treppe , wo .
es fallen und zu Schaden kommen konnte, durfte er das I
Kind nicht sitzen lassen. Er beugte sich nieder . „Wie heißt '
du, Kleiner ?" ;

Er erhielt keine Antwort , nur von unten herauf einen 2
mißtrauischen Blick, der dem wächsernen Gefichtchen etwas I
eigentümlich Altes gab. 2

„Wohnst du hier ?" 2
Ein kaum merkliches Nicken. Da hob er das Kind j

kurzentschlossen hoch und stellte es vor die schmale Ein - I
gangstür links . Das Kind war so verblüfft , daß es sich 2
nicht wehrte . Ein Porzellanschild war au der Tür an . 2
gebracht. „Lehmann " stand daraus . I

Harro klopfte. Innen ein schlürfender Schritt . Die |
Tür tat sich auf . Er sah sich einer Frau gegenüber . Ihr 2
Alter ließ sich schwer erraten . Das Gesicht unter dem ■
unordentlichen fahlblonden Haar war graublaß und I
faltig . Sie trug eine blaue Jacke, die sie auf der Brust I
zusammenhielt , als fehlten die Knöpfe. 2!

Harro lüftete den Hut und schob das Kind etwas vor . ;
„Hier bringe ich Ihnen den kleinen Ausreißer . Ich fand I
ihn auf der Treppe ." »

Die Frau streifte ihn mit einem scheuen Blick vom 2
Kopf bis zu den Füßen . Der Hauch von gediegener Vor . j
nehmheit und peinlichster Sauberkeit , der von ihm aus - I
ging , verwirrte sie. In ihrer Verlegenheit begann sie mit J
dem Kinde zu schellen. Der kleine, schmallippige Mund ,
in dem spitzen Gefichtchen zog sich kläglich herab . Mit - 2
leidig , aber auch von dem Wunsche getrieben , neues Ge- I'
schrei zu verhüten , entnahm Harro seiner Geldtasche einen Ji
Schein und hielt ihn dem Kinde entgegen . „Der böse 2
Onkel hat dir deine Puppe zertreten . Bitte die Mutter . , 1
daß sie dir hierfür eine neue kauft !" r

Aber was nun geschah, erschreckte ihn fast. „Deld !" -
jauchzte das Kind . Das zum Weinen verzogene Ge- 7
sichtchen erhellte sich augenblicklich. In die Augen kam 1
ein gieriges Glitzern . I

„Ja , das kennt er !" sagte die Mutter stolz. Harro ,
blickte auf und sah in ihren Augen denselben begehrlichen 2
Ausdruck. Abgestoßen, innerlich erkältet, verabschiedete I
er sich eilig [

Nachdenklich ging er dann in seinem öden Zimmer j
auf und ab. Warum sind nur die Menschen so «rbärm - ,
lich?! Aber Oajtel ihm Klaus Linke wieder ein. Rach I
einer ähnlichen Begebenheit hatte er ihm einst mit feinem I
guten , nachsichtigen Lächeln gesagt : „Urteile nicht so rasch. »
Harro! Denke dich selbst eftt in die Lage dieser armen?
Leute hinein ! Doch pelle dir nicht nur den Mangel nnd I



t die Entbehrungen, die Arbeit und die Sorge vor; be-
» denke auch den Schmutz, den äußeren und den morali»
» schen! Man sagt , diese Leute sind abgestumpft . Aber
J glaubst du nicht, daß in allen Menschen, auch in den arm-
? seligsten, noch ein Wünschen und Hoffen lebt ? Und ist
> das nicht der einzige Trost ? Gewiß , sie sehen nur das
, Äußere . Wer so tief unten steht, hat keinen weiten Blick,
> kann ihn nicht haben . Und da sehen sie, daß für Geld
» alles zu erlangen ist — alles , was ihnen fehlt —, gutes
• Essen und schöne Dinge , Licht, Luft und Sauberkeit , Ruhe
» und Zeit für sich selbst. So wird ihnen das Geld zuinJJdol,zum Götzen,zum Gott. Dn kannst einen Baum,der ans krankem Boden hervorwächst , nicht schelten, wenn
; er keine gesunden Früchte trägt ."
- Harro trat an das Fenster und öffnete es weit . Es
> war feine frische, reine Luft , die hereinkam, aber immer
I noch besser als die abgestandene im Zimmer . Dann
' blätterte er zwecklos und zerstreut in den Büchern und
» Broschüren , die hochanfgcrichtet auf der primitiven Holz.
« tafcl lagen und die er alle noch besprechen sollte, litt»
1 geduldig schüttelte Harro den Kopf und setzte sich an den
» Schreibtisch. Sein anflenchtender Blick grüßte Inas Bild,
i» das in einem schlichten Nahmen daraufstand . Das graue
I Zimmer erschien ihm plötzlich nicht mehr so unfreundlich
I und schnlstubenhaft nüchtern . Er glaubte die lichte Wärme
* zu fühlen , die von Inas Wesen ausging und ihn in
. ihrer Nähe stets umgab . Das Blut stieg ihm in die
} Wangen . „Daß es einen Menschen wie dich überhauptI gibt auf der Welt!" sagte er leise, versonnen vor sich hin.
J Es war wie ein Dankgebet . Ein befreiendes AusatmenI<>hob seine Brust. Was dunkel und drückend auf ihm ge¬lastet hatte , war verschwunden.
. Nebenan klapperte die Schreibmaschine . Zwischen
1 den beiden Ncdaktionszimmern befand sich ein langer,
j schmaler Naum , in dem das blasse Tippfräulein saß.I Harro nahm die Schreibmaschine nur für Briefe in An.
I spruch. Trantmann diktierte fast alles,
k Die Maschine schwieg. Dafür diktierte nun die rich-
! tige , hartklingende Stimme — immer wieder von
| Näuspern unterbrochen —, einen längeren Artikel . HarroI wartete, bis das zu Ende war. Dann erhob er sich und
3 ging hinüber.
I Die Stenotypistin dankte errötend für seinen artigen
I Morgengruß.
I „Kann ich Sie einen Augenblick sprechen, Herr Trant-
! mann ? Wenn ich jetzt stören sollte, hat es aber noch
: Zeit ."
I „Ganz im Gegenteil , Herr Kollege. Bitte , kommen
I Sie näher!"
I Es war dasselbe Schnlstubeninterieur wie drüben.
! Nur das schöne, heitere Frauenbild auf dem Schreibtisch
I fehlte. Artur Trantmann war über die Jahre hinaus,
> tvo man sich mit holden Bildern das Leben schmückt, und
! seine Ehe nicht danach angetan , einen verklärende » Schim.
■ mer zu verbreiten.
k Sie setzten sich auf die gelben Nohrstühle und schlugen
l unlvittkürlich die Beine übereinander , um Gemütlichkeit
; zu markieren . Aber Trautmann setzte sich erschrocken wie-
j der steif zurecht. Seine Hosensäume troddelten und dasI Schuhzeug war nicht ganz in Ordnung. Harros tadellose
I Kleidung, seine selbstverständliche Eleganz, die fast mehr
; noch als im Anzug in den ruhigen , vornehmen Bewegun-
■ gen seiner großen Gestalt lag , bedrückte ihn ohnehin oft.
I Darüber half alle Liebenswürdigkeit des Jüngeren nicht
I hinweg.
; „Ich wollte Ihnen nur Mitteilen , daß jedenfalls bald
» eine Änderung eintritt . Ich habe mich nunmehr ent-
I schlossen, meine Tätigkeit hier aufzugeben. Ersatz wird ja
I leicht zu beschaffen sein. Der Verlag wird wohl mit sich
■ reden lassen."
* Trautmann schüttelte melancholisch den grauen Kops
| und wühlte in seinem dichten Vollbart . „Das sagen SieI so, Herr Kollege. Ersatz, jaaa." Er zog die Augenbrauen
; hoch und runzelte die steile Strn . „Natürlich . Es gibt
; ja so viel stellungslose Redakteure . Aber was werden wirI bekommen!"
I Dadurch sollte sich Harro geschmeichelt sühlen . Er
? dachte an manche kleine Differenz in politischer Beziehung
■ und lächelte belustigt . „Aber Sie waren ja oft gar nicht
| mit mir zufrieden !" neckte er.

Traut »,ann erschrak. Er war im Grunde ein ganz I
guter , braver , gerader Mensch von etwa » engem Gesichts. *
kreis , fleißig und gewissenhaft . Aber er hatte «inen großen i
Fehler . Er verstand keinen Scherz. Alles nahm er unge . I
Heuer ernst und wichtig und am wichtigsten sich selbst. I
Dadurch war im Gespräch mit ihm kein VorwärtSkvmmen . ■
Er konnte nicht über daS liebe Ich hinweg . . Erlauben i
Sie, " begann er verwundert , „erlauben Sie , werke: Herr I
Kollege, ich - ' I

ES klopfte. Frau Drantmau « md tut . «ine giofec .
Blondine von annähernd vierzig Johrnr , eine ni .iv. i
nifche Erscheinung , die sich durch hellfarvtge Gewänder I
noch auffallender in Szene zu sehen liebte . Ihr grau . I
haariger Gatte mit all seiner eingebildete « Würde wirkte ■
neben ihr wie ein Schatten . ES war drollig , zu beob- !
achten, wie Frau Erna Trantmann auch gleich daS Ge- I
spräch an sich riß . Sie sprach unheimlich rasch, mit Heller, |
singender Stimme , immer in einem eigentümlich fragen . »
den Tonfall , ohne eine Antwort abzuwarten . «

„Sie hier , Herr Kcstner ? Geht 'S der gnädigen Frau |
gut , ja ? Aber , bitte , Sie wollen doch meinetwegen nicht |
etwa ausrcißen ? Ich bringe meinem Manne nur daS ■
Frühstück, das er vergessen hat . Sind eigentlich alle !
Männer so vergeßlich ? NbrigcnS wundervolles Wetter I
heute, nicht wahr ? Langweilt sich Ihr Frauchen nicht — |
so allein ? Ich wollte heute noch mal nach ihr sehen. •
Meinen Sie , daß ich störe ?" !

Uff ! dachte Harro heimlich. Er beeilte sich, zu ver- I
sichern, daß sich Ina gewiß freuen würde . ß

„Herr Kestner hat mir soeben mitgcteilt , daß er ;
unserer Zeitung leider untreu werden will, " warf Traut - ■
mann ein. |

„Ach?" DaS etwas zu vollwangige Gesicht der blon - ß
den Frau zeigte ein ehrliches Bedauern . Sie ist eigent - »
lich gar nicht so unsympathisch . Wenn sie nur stiller sein ■
wollte , dachte Harro . Er hatte schon manchmal das Ge- I
fühl , diese Frau hätte sich das Papageiengcplauder nur z
angewöhnt , um nicht zu denken, sie beschäftige sich nur so- »
viel mit Putz und Tand , weil ihr etwas Besseres , Inner . •
liches fehlte oder zerbrochen worden war . l

Er wollte gehen. Seine Arbeit rief . Da traf ihn f
ein seltsam hilfloser , bittender Blick der blauen Augen , j
Gleich darauf wandte sich Frau Erna hastig an ihren «
Mann : „Ich muß dich auch um etwas Geld bitten , Artur . I
Ich habe eine Rechnung zu bezahlen ." Sie nestelte ner - ß
vös an ihren Handschuhknöpfen. ■

Trautmann wurde blaß . Er griff ohne ein Wort »
nach seiner Brieftasche und gab ihr das Gewünschte. Sie I
blickten dabei mit feindselig verbissenen Gesichtern anein . |
ander vorüber . j

Frau Erna hatte es nun sehr eilig . Sie konnte gar !
nicht rasch genug fortkommcn . als müßte sie sonst fürch- I
ten, das Geld würde ihr tvieder abgenommen werden . |

Harro war die Szene unsäglich peinlich. Merkwttr - ;
dlgerweise schien sie Trantmann nicht so zu empfinden . ?
„So geht es nun immer und immer, " sagte er dumpf , I
als sich die Tür hinter seiner Frau geschlossen hatte . Seine I!
Worte hallten in dem Zimmer nach, das noch leerer und ■
farbloser erschien, nachdem die bunte , lebhafte Erschet» »
nnng daraus verschwunden war . „Immer und immer das - I
selbe Lied. Eine Schraube ohne Ende . Das Weib ist ff
nicht zur Vernunft zu bringen in seiner unsinnigen Ver - z
schwendungssucht. Arger und Sorgen und Sorgen und ;
Ärger . Das ist nun die Ehe ! Wozu heiratet man I
eigentlich ?" Seine etwas trüben Augen sahen Harro i
grübelnd , forschend an . * »

„Sie haben doch Ihre Kinder ." Das sollte ein Trost *
sein. I

Trantmann lachte. ES klang höhnisch. Aber die Ver - |
zweiflung lauerte dahinter . „Meine Kinder ? — Ja —, J
wenn sie klein sind, hat man allerhand hochfliegende ■
Pläne mit ihnen . Aber dann - . Der Junge kommt I
in der Schule nicht vorwärts und das Mädel ist ein I
leichtsinniger Fratz , ein Putzaffe , wie - " Er brach ■
ab und räusperte sich nachdrücklich. „Wünschen Sie sich «
keine Kinder ! Das macht die Ehe noch schwieriger , noch I
verwickelter." Er setzte sich wieder und starrte duster vor I
sich hin . -

tyortsetzung folgt.) I



Nach schwerer Prüfung.
Don ft u 11 Wenckendors.

(Nachdruck verboten.)
Der Hochzeitstag war voriiber. Zu einem ansehn¬

liche:! Häuflein hatten sich all die Glückwünsche getürmt,
die ans ein ungetrübtes Eheglück und eine rasche Ent¬
wicklung deS neu errichteten LandgasthofeS übereinstim¬
mend hinauölicfcn.

Und heute hantierte Frau Nösselmann, die junge
Wirtin, zum erstenmal neben ihrem Gatten hinter dem
Schanktisch. Brautschleier und Myrtenkranz lagen wohl¬
verwahrt im untersten Schubfach der Kommode und eine
blütcnwcisie Schürze umschloß- die schlanke Gestalt der
jungen Beherrscherin des kleinen Reiches.

Noch am Vormittag desselben Tages betrat der
Schivicgervater des jungen Wirtes die Gaststube, „um
sich den Betrieb mal anzuschcn," wie er sagte. Und beim
Abschied schiveifte sein Blick noch einmal unter beifälligem
Kopfnicken über den behaglich ausgestatteten Schankraum
und ein Ausdruck innerer Genugtuung erhellte das harte
Gesicht des Bauern zu einer gönnerhaften Miene, als
wollte er sagen: „Alles für mein Geld!*

In der Tat hatte Rösselmanns Schwiegervater, der
eine reiche Bauernwirtschaft besah, seiner Tochter außer
einer stattlichen Aussteuer.eine beträchtliche Mitgift an
Barmitteln gegeben, die zur Gründung des ansehnlichen
Gasthofes sehr wohl ansreichten, doch entsprach die Mit¬
gift lange nicht seinem Wohlstand. Das aber war für
alle, die den reichen Bauern kannten, verständlich, denn
sie wußten, daß er knauserig ivar.

Ein ganzes Jahr ivar darüber hingeschrittcn und
ein süßer, kleiner, pausbäckiger Kerl lag in der Wiege.
Aber die Freude über den Stammhalter war getrübt.
Die Geburt warf düi junge Frau auf das Krankenlager.

Der junge Gatte tat alles zu ihrer Pflege und auch
der Arzt bemühte sich, eine ernste Gefahr von der Patien-
tin fernzuhalten. Doch statt der ersehnten Linderung trat
durch Komplikation eine Verschlimmerung ein. Der Arzt
riet dem untröstlichen Galten, seine Frau nach einem
Sanatorium zu schaffen, wenn er ihr Leben erhalten
wollte.

Die Liebe zu Frau und Kind rechnet nicht. Der eben
noch so glückliche Gatte kannte keine pekuniären Bedenken.
Und da »var die Trennungsstunde da. Der abschiedneh-
mende Blick der Frau zerriß sein Herz, als sie in den
Wagen gehoben wurde, r>er sie zur Bahn bringen sollte.
Für den Transport wur ein Güterwagen bestellt. Es
war eine traurige Fahrt Nösselmann saß am Bettrand
seiner Frau und sprach her Kranken Mut zu. Erschauernd
fuhr er zusammen, wenn seine zärtliche Hand über die
mit Schweißperlen bedeckte bleiche Fcauenstirn streichelte.
Und als sie einmal das Kind erwähnte, wollte ihm das
Herz zerspringen und er konnte die krampfhaft zurück-
gehaltenen Tränen kaum noch rinbemerkt zerdrücken.

Mit der Eindringlichkeit der Liebe, die alles retten
will, erteilte Rösselmann dem Leiter des Sanatoriums
die notwendigen Weisungen für die Pflege und Behand¬
lung der Patientin. Blutenden Herzens nahm er Ab¬
schied vom Krankenbett, ungewiß, ob er sein liebes Frau-

J chen noch einmal Wiedersehen wlirde . . .I Tage und Wochen, die darauf folgten, lagen imSchatten schwerer Herzenssorge. Der einsame Mann, der
» alle verfügbaren Mittel in den Pflegedienst für seine Frau
« stellte, sah mit der Zeit das Gespenst einer neuen Be-
| drängnis auf sich zukriechen. Die geschäftlichen Ein-
I nahmen, die sonst recht gut zur Erhaltung eines Haus-
» standes ausgereicht hätten, zerrannen ihm unter der Hand
- in dem Kampfe um das Leben seiner Frau, wiesen LückeilI auf,um die periodisch fälligen Betriebskosten des Ge¬schäftes restlos zu bezahlen. Der junge Wirt sah sich eines
» Tages vor die Notwendigkeit gestellt, ein Darlehn aufzu-
» nehmen. Er überlegte alle Möglichkeiten, aber was erI auch erwog,verwarf er im nächsten Augenblick.U>ld dastand er schließlich doch vor dem Entschlüsse, den er aus
> Stolz als allerletzten Ausweg zurückgestellt hatte: der
* Gang zu seinem Schwiegervater. Aber der hartköpfige
J Bauer schlug ihm die Bitte ab.

Wenn er, der Besitzer eines ihm eingerichtete» Gast- |
Hofes, das Geschäft nicht zu der Höhe solcher Erträglich- •
feil zu führen imstande gewesen sei, wäre er keiner Hilfe -
wert. Keine Regung der Batcrliebe durchklang diese Ent- I
schcidung. Die Reinheit der Beweggründe zu vem er- |
betencn Darlehn fand in dem Herzen des versteinerten-
BauerngutsbcsiberS keinen Widerhall. -

Der Abgewiesene wankte von der Schwelle des grau- I
samen Mannes. |

Daheim, an der Wiege seines kleinen Söhnchens, -
barg er den Kopf in die Hände. Grübelnd. Verzweifelnd. ,

So traf ihn die Schwester seiner Frai«, die in deren I
Abwesenheit im Schankraum half. f

„Faß nur wieder Mut, lieber Schwager! Mein Vater >
ist hart. Ich weiß es. Mir allein hast du dich ausgc- ,
sprachen, bevor du den Weg zu ihm nahmst. Ich wußte, I
es wird vergebens sein. Aber laß! Hier — nimm dies! |
Es ist von meinen Ersparnissen. Es wird dir nützen, •
Und nun mit Gott! Ich muß wieder nach vorn. Es sind ,
Gäste da." IO I

Ernst und beherrscht, wie immer seit dem Abtrans- ,
Port seiner lieben Frau, trat Nösselmann seinen GästenI
gegenüber auf, alle Einladungen zum Mittrinken aus. I
schlagend. f

An einem sounenübcrflutctcn Julitage hatte er gerade ,
die Tür zu seinem Gasthof geöffnet und war auf die \
Straße getreten, um einen mehr mechanisch dirigierten I
als von der Neugier eingegebenen Blick»ach rechts und |
links über die Straße zu werfen, als er in einem eilig «,
daherkommenden Manne einen Depcscheuboten erkauiltc. \
Ein im Unterbewusstsein schlummernder Gedanke ließ den I
jungen Wirt unwillkürlich erschrecken. Er trat etwas in |
die Tür zurück, als könnte er sich seiner eigenen, noch ,
ganz ungewisse« Befürchtung entziehen. Aber da klapp- S
ten schon die Schritte des Mannes die drei Stirfcn zu I
dem Lokal hinauf. Und im nächsten Augenblick hielt der |
junge Wirt eine Depesche in der Hand. Zögernd, mit ,
zitternden Fingern entfaltete er das Papier. Gleich dar. J
auf entfiel es ihm. Grausam hatte sich seine Vefürchtu>:g I
erfüllt. Die Meldung war eine Trauerbotschaft. In dem |
fernen Sanatorium tvar die zurückgelasscne Hoffnung aus ,
die Erhaltung des Lebens seiner über alles geliebten l
Frau von der unerbittlichen Knochenhand des Todes zcr. |
schlagen worden. Ein einsamer Mann und ein der |
Mutter beraubtes Kind waren zurückgeblieben. . .

Wieder tvar ein Jahr von der Zeit >>> die Vcr- !
gangenheit gedrängt worden. l

Am Grabe der Toten standen der junge Wirt und |
die Schwester der Verstorbenen. 3

Im Geäst der Friedhofsbäume sangen vereinzelte«
Vogelstimmen. Die Stille ringsum gab der Stunde eine |
besondere Weihe. In ztvei Herzen erwachte rin heiliger 1
Wunsch. {

Nach einer Stunde aildächtigen Verweilcns führte J
der junge Witwer die Schwester der Toten vom Grabe 7
fort. t

Daheim erst, an der Wiege seines Kindes, brachen3
ihm die Worte des Herzens von den Lippen. ,

Und diese Worte fanden willige Erhörung. i
Die Schwester der Verstorbenenwar von diesem s

Tage an in die Rechte der Toten getreten, — als Gattin j
des jungen Landgasthofbesitzers. . . . .

Ein- und Ausfälle I
Nur unbewußte Freude ist «
Von trüben Wolken frei— 5
Denn wer die Schatten nur vermißt, I
Der ruft sie schon herbei. , |

Gegen Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens; darum 4.
gibt es Menschen, die sich nicht weiter damit bemühen I

Verzage nicht, wenn du einmal gefehlt,, »
Und deine ganze Reu' sei eine schdwre Tat. L

* I
Drei Menschen aus einmal verdirbt VerlenmdungSglfi; I
Den, der sie spricht, den. so sie hört. den. so sie trifft. §

* 4
Viel Wutz ist immer ei» Zeichen, daß irgendwo etwa» J

fehlt, es sei nun im Kopfe oder im Zeuge. »



varzl
* Die Tcmperatnr der Speisen und

Getränke . Es nibt kälteempfindliche
Leute , die sich nicht daraus beschränken,
ihren Körper bis aus die Fingerspitzen
mit schützenden Hüllen zu umgeben , son¬
der » cs siir notwendig erachten , auch
ihren . inneren Menschen" in geeigneter
Weise z» erwärmen . Sie besorgen das
durch ergiebige Zusuhr von Grog . Glüh-
wein und anderen hcisicn Spirituosen;
auch sonst lieben sie cs , Speisen und Ge¬
tränke so Heist wie möglich zu geniesten.
Das ist vom hygienischen Standpunkt
ans entschieden zu mistbilligen . Es kann
allerdings nicht geleugnet werden , dast
die Empfindlichkeit siir hohe oder nie¬
drige Tcmpcraiurgrade , auch der Nah¬
rung gegenüber , individuell verschieden
ist. Es gibt alte Leute , die ihr Süpplein
nicht heiss genug schlürsen können , wäh¬
rend jugendliche Personen zur heisten
Sommerszeit eisgekühlte Getränke ohne
eine Spur von Unbehagen trinken , über¬
dies werden Zunge und Gaumen mit
der Zeit abgehärtet und verlieren die
richtige Empfindung . Um so mehr aber
reagiert die Magenschleimhaut aus ab¬
norme Tcmpcratureinslttsse . Nicht nur,
dast man unmittelbar nach der Ausnahme
brühend Heister oder eisig kalter Nahrung
einen kolik- oder krampfartigen Schmerz
in der Magengcgend verspüren kan», so
ruft gerade der dauernde Gennst allzu
Heister Speisen und Getränke Erschlas-
sungszustände des Magens hervor , die
fchlicstlich zu erheblichen Verdauungs¬
störungen sühren . Ob auch schlimmere
Veränderungen , vielleicht gar Geschwür-
oder Geschwulstbildungen , dadurch her-
vorgerusen werden , steht nicht sicher scst
— ausgeschlossen erscheint es keincssalls.
Ebenso kann die Schleimhaut der Speise¬
röhre durch ttbermästig heiste Speisen
geradezu verbrüht werden und die da¬
durch bedingte Geschwulstbildung gibt
Anlast zu Verengungen geringeren oder
stärkeren Grades . Endlich leidet auch
der Schmelz der Zähne unter der dauern¬
den Einwirkung abnormer Temperatur¬
grade — mehr , als der Laie gewöhnlich
glaubt , der seine schlechten Zähne viel
eher auf den Genuss von Süstigkciten zu-
rückzusühren pflegt . Zu alledem konunt,
dast viele Leute zu hastig essen und daher
nicht aus die Temperatur der Speisen
achtgeben. Dampfend kommt die Suppe
oder das Gemüse aus der Küche und
mit einer Eile , als gelte es , binnen zehn
Sekunden reinen Tisch zu machen, stürzen
besonders die Kinder darüber her.
Bouillon darf unter keinen Umständen
wärmer als 52 Grad Celsius sein ; ihre
Temperatur soll aber nicht unter 36 Grad
hinuntergchen . Kindern gegenüber ist
noch grössere Vorsicht geboten . Die Milch,
die der Säugling mit der Flasche erhält,
soll 33—35 Grad Celsius haben ; bei
älteren Kindern darf sie um einige Grade
wärmer sein. Kassee und Tee können
für gewöhnlich 25—28 Grad Celsius
haben ; sollen fl« durstlöschend wirken , so
bars ihre Temperatur aus 10—18 Grad
Celflu » berabsteigen . Da » vier , das wir
trtnkem soll eine Temperatur von 12—1«
Srad haben ; aus leeren Magen genossen,
mag eil, zumal der rrlle Schluck, «her noch
etwa » warmer sein. Isotwein schmeckt am
besten bei 18, leichter Weisswein bei 15.
schwerer bei 10, Champagner bei 8 und
10 Grad Celsius . Selter - und Soda¬
wasser und all« Säuerling «, die aus
«uer « Lasel kommen, solle« etwa 14 Grad
«weise », U«* endlich da» verbreitetste
mm MwUk,  da» Wasser, soll ein«Tr« --

peratur von 12 Grad Celsius haben,
wenn eS angenehm munden und zugleich
den Durst löschen soll, ohne gesundheits¬
schädlich zu wirken.

4- Der Polterabend . Bekanntlich nennt
man in fast allen Gegenden Deutschlands
den Abend vor dem Hochzeitstage Pol¬
terabend . Dies« Bezeichnung rührt un-
streitig daher , weil an diesem Abend
alte Gläser , Scherben und irdene Gcsäste
gegen die Wohnungstüren und -Häuser
der verlobten Personen gcworsen wer¬
den. Man hält im allgemeinen diese
mit Lachen und Schreien verbundene
Sitte für Frcudenbczcngungcn und Auf¬
munterungen zum Vergnügen . Fest steht,
dast schon lange vor Christi Geburt bei
den Griechen ein ähnlicher Hochzeitsge¬
brauch üblich war . dast Knaben und
Mädchen ein lautes Geschrei und ein
grosses Getöse durch Stampfen mit den
Füssen machten, uno das; aus römischen
Hochzeiten durch Nüssestreuen cbcnsalls
ein grosteS Geklapper verursacht wurde.
Ein deutscher Gelehrter will jedoch fcstge-
stellt haben , dast der Polterabcndunsug [
nur in einigen Gegenden bei jeder Hoch¬
zeit begangen wird , in zahlreichen ande¬
ren Orten dagegen nur dann , wenn eine
Witwe sich wieder verheiratet oder wenn
die eheliche Verbindung anstöstig wirkt.
Er will aus dem letzteren schliche», dast
der Lärm am Polterabend eine Mist-
billigung der zweiten Verheiratung be¬
deutet . Gleichzeitig weist er aus die Ge¬
wohnheiten anderer Völker hin , wenn
dort eine Witwe wieder in den Ehestand
tritt . Heiratet eine Witwe z. B . bei den
Slawe », so wird ihr , wenn sie zur Kirche
geht, eine unausstehliche Schimpsmusik
vom unterrichteten Volke bereitet . Diese
besteht darin , dast aus eisernen Pfannen
mit Zangen , Ofcngabeln und anderem
Gerät grosser Lärm geschlagen wird.
Einer ähnlichen Sitte begegnet man in
ganz Istrien , nur mit der Einschränkung,
dast man dort den Schimpf durch kleine
Geschenke abwenden kann . In älteren
Zeiten wurden die Hochzeilen derer , die
zum zweiten oder dritten Male heirate-
ten , stets mistbilligt . Unter den ersten
Christen gab cS mehrere groste Männer,
die eine zweite Verheiratung durchweg
nicht billigten , sie für eine Schande ltnd
für einen geduldeten Ehebruch hielten.
Fm 4. Jahrhundert wurde aus einer
Kirchenversammlung den Geistlichen so-
gar verboten , bei der Hochzeit einer zwei¬
ten Ehe zugegen zu sein. Nach dem Bei¬
spiel angesehener alter Volkslehrcr
wurde eine zweite Verheiratung auch
später noch allgemein getadelt und bei
deren Vollziehung glaubte das Volk be¬
rechtigt zu sein, allerlei Unfug durch
Schreien und Poltern zu machen. Diese
Mistbilligung zu Lustern, ist wahrschein¬
lich Volksbrauch geworden , und da alte
Volksbräuche nicht leicht ausstcrben , wenn
sie oft auch nicht den wahren Ursprung er¬
kennen lassen, so hat sich auch der Polter¬
abend bis heute erhalten , wenn er auch
eine andere Bedeutung erlangt hat . Heute
gilt das Lärmen und Poltern am Abend
vor der Hochzeit keineswegs mehr al»
Mistbilligung der Ehrfchliessuna , «»
knüpft sich daran sogar ein Sprichwort:
.Je mehr Scherben , desto mehr Glück in
der Ebel " und e» wird , wenn die Hoch¬
zeit eine » bekannten Mädchen » bevor-
steht, in dem ganzen Bekanntenkreise da»
unbrauchbar geworden « Geschirr für
diesen Zweck ausb,wahrt , zugleich ein«
bequeme Art , di» Scherbe « loßzuwerden.
Auch ist «» üblich, am Polterabend die
HochreitSgeschenk« »u überortchew

im
tim

* Käseplinsen . Man verquirlt sechs
bis sieben Eier in K Liter Milch, siigt
sechs bis zehn Löffel Mehl , etwa » Salz
und 175—200 Gramm feingcriebcnen
Käse (Schweizer - oder Parmesankäse ) da¬
zu und bäckt von diesem Teig nicht zu
starke runde Plinsen in gclbgewordener
Butter aus der flachen Eierkuchenpsanne
auf beiden Seiten goldgelb.

* SagokaUschalc mit Himbeeren . 1 bi»
VA  Kilogramm reise, gewaschene, abge-
tropste Himbeeren drückt man durch ein
Haarsieb , fügt so viel Wasser dazu , dast
man nngcsähr 2—2tt Liter Flüssigkeit
erhält , gibt ein Stückchen Zitronenschale
und Zucker nach Bedarf daran und lässt
eine Obertasse schönen weihen Sago dar¬
in ausquellcn . Man schmeckt nach Zucker
ab und siigt, wenn die Kaltschale etwas
pikant sein soll, ei» wenig Weistwein
und Zitronensaft dazu . Dann muss die
Mischung erkalte».

Die Wörter bedeuten:
a ) Von oben »ach unten:
1. Flächenniast , 2. Fragewort , 3. der

erste Mensch, 4. ilnisricdung , 5. Stadt an
der Oste, 6. Oper von Verdi . 8. soviel
wie . gleich", 10. Landcslcile in der
Tscheche!, 11. das Gegenteil von nie, 12.
asiatischer Staat . 14. deutscher Nadel - s
bäum , 15. Schienenstrang , 17. starke» ,
Seil , 18. türkischer Titel , 23. Waschmittel . I
25. Berg am Vierwaldstättersee , 27. thü - s
ringische Textilstadt , 26. baltisch« Haupt - J
und Hasenstadt , 30. rumänische Münze . :
31. sranzöfische Verneinung . 35. Fluss l, I
Oberitalicn . |

b) Von links nach recht»: '
2. Wucherung aus der Haut , 6. ruma . »

Nische, srtther ungarische Stadt . 7. niedere f
Wasserpflanze , 9. Heister Wüstensturm in I
Arabien , 11. weiblicher Vorname , 13. »
englische Insel , 14. Zeiteinteilung , 16. J
Teil de« SchiskeS, 18. Spielzeug , 19. Flust
In Sibirien , 20. deutscher Freistaat , 21. I
Nahrungsmittel , 22. Sohn Isaaks , 24. I
Kreuzinschrist , 26. heilig « Stadt . 27. !
Wurfspieß , 29. gefrorene » Wasser, 30. *
bolschewistischer Staatsmann , 92. Schutz- I
«»säst, 33. chin,fische Wüste, s«. astatische I
Großmacht . <

(« uslösu», tot «ächper Nummer .) i
«uflösu «, M KfttftW au» »origer (

Zitate « , » tselr  Da » « ort ist ?
tat , der Glaube « acht Ubeubig ." (Gchll- 5,
lut . Start « enuwrl A. r > f
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